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1. Kapitel 

 

Alicia
 
 

Als ich das nächste Mal meine Augen öffne, ist es bereits kurz nach drei Uhr am nächsten Morgen. Auf meinem Bauch liegt Edoardos große Hand, während mein linkes Bein zwischen seinen Oberschenkeln eingeklemmt ist. Trotz der Tatsache, dass ich nackt und nicht zugedeckt bin, ist mir nicht kalt, im Gegenteil, ich habe das Gefühl, dass mich sein heißer Körper verbrennt. Dieser Mann strahlt eine unglaubliche Wärme aus. 
 
Obwohl ich noch nicht richtig wach bin, mein Verstand befindet sich in einer Art Dämmerzustand, weiß ich, dass ich mir wegen irgendetwas Sorgen machen muss.
 
Fieberhaft denke ich nach, doch ich komme einfach nicht darauf. 
 
Ich hebe meinen Kopf und sehe Edoardo an. Seine Miene wirkt entspannt, seine Lippen zucken leicht, während er schläft.
 
Diese absolute Stille, die in Edoardos Loft herrscht, ist unglaublich.
 
Alles, was ich höre, ist mein eigener Herzschlag und unser beider Atem. 
 
Meine Blase drückt heftig, vorsichtig befreie ich mich aus seiner besitzergreifenden Umarmung und krabble aus dem Bett. Bis auf das aschfahle Licht des Mondes, das durch die große Panoramascheibe fällt, ist es dunkel.
 
Das tapsende Geräusch meiner Fußsohlen durchbricht die unheimliche Stille. 
 
Gerade als ich im Badezimmer das Licht einschalte, trifft mich die Erinnerung wie ein Schlag in die Magengrube. Erschrocken wirble ich um meine eigene Achse, stürme zurück ins Schlafzimmer und suche den Teppich nach dem kleinen viereckigen Kärtchen ab. 
 
Scheiße – Scheiße – Scheiße!
 
„Suchst du diese hier?“
 
Barones dunkle Stimme lässt mich panisch zusammenzucken.
 
Langsam hebe ich meinen Kopf und sehe Richtung Bett.
 
Er hat sich auf den Ellenbogen abgestützt, zwischen seinen langen Fingern klemmt die Visitenkarte des Cops. Seine Augen ruhen abwägend auf mir.
 
Jetzt in diesem Augenblick ist er nicht mein Liebhaber, sondern ganz der Mafiaboss, vor dem sich alle so fürchten. Die Tatsache, dass er nackt im Bett liegt, kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass ich in Lebensgefahr schwebe.
 
Wenn ich jetzt nicht schnell reagiere und Edoardo davon überzeugen kann, dass ich kein Polizeispitzel bin, war es das mit mir.
 
Da es keinen Sinn macht zu lügen, beschließe ich, einfach bei der Wahrheit zu bleiben. 
 
Oh Mist!
 
Bei der Wahrheit zu bleiben wird nicht leicht. 
 
Ich meine, was soll ich zu ihm sagen?
 
Dass ich weiß, dass er seine letzten Geliebten alle umgebracht hat? 
 
Was ist, wenn dieses Wissen mein Todesurteil ist? 
 
So wie ich die Sache einschätze, wird bald ein weiteres Foto in der Jackeninnentasche des Polizisten stecken – eines von mir. 
 
Edoardos Blick wird mit jedem Atemzug dunkler und bedrohlicher. Mir ist klar, dass ich ihm auf seine Frage noch immer nicht geantwortet habe.
 
Mein Herz schlägt so unfassbar schnell, dass es sich so anfühlt, als würde es mir aus der Brust springen wollen, um sich in Sicherheit zu bringen.
 
Ich verspreche ihm stumm, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um dafür zu sorgen, dass es noch ein paar Jahre weiterschlagen darf. 
 
Tief durchatmend gehe ich auf Edoardo zu und setzte mich, nackt wie ich bin, neben ihn auf die Matratze.
 
„Gestern bin ich in mein Apartment in Brooklyn gefahren. Hier wollte ich allein nicht bleiben und ins Château de Rouge wollte ich auch nicht. Ich habe nach der Sache mit uns einfach ein bisschen Zeit zum Nachdenken gebraucht. Aber kaum dass ich angekommen war, hat ein Cop an meiner Türe geklopft. Nachdem ich ihn reingelassen habe, hat er mit ein paar Fotos gezeigt ...“
 
Bei der Erinnerung an die bleichen Gesichter der toten Frauen wird mir schlecht. Eine Welle der Angst rollt über meine angespannten Nerven hinweg. 
 
Edoardo setzt sich aufrecht hin und sieht mit ernstem Gesichtsausdruck auf mich herab.
 
„Was für Fotos?“
 
In meiner Kehle hat sich ein harter, dicker Knoten gebildet.
 
Verunsichert verschränke ich meine Finger ineinander. 
 
Alle meine Muskeln sind angespannt, doch völlig egal, wie fluchtbereit mein Körper ist, selbst wenn es mir gelingen würde vor Edoardo davonzulaufen, was sehr unwahrscheinlich ist, würde mich das auch nicht retten, denn vor diesem Mann gibt es kein sicheres Versteck.
 
Wenn dieser Mafiaboss es auf dein Leben abgesehen hat, dann bleibt dir nur noch eine Sache übrig, dich um dein Testament zu kümmern und zu hoffen, dass es schnell geht. 
 
„Fotos von deinen ehemaligen Mädchen.“
 
Meine Stimme ist so leise, dass es mich wundert, dass er mich überhaupt verstanden hat.
 
„Was wollte der Polizist damit erreichen?“

„Er wollte mich verängstigen und mich zu einer Zusammenarbeit bewegen.“
 
Jetzt sieht er mich verwirrt an.
 
„Verängstigen?“
 
Ich nicke. „Ja, die Frauen auf den Fotos sind tot, sie wurden alle ermordet.“
 
Seine Augenbrauen ziehen sich bedrohlich zusammen, der Muskel an seinem Kiefer beginnt unheilvoll zu zucken.
 
„Alicia, sieh mich an!“
 
Als ich seiner Aufforderung nicht nachkomme, umfasst er mit seinen langen Fingern mein Kinn und dreht meinen Kopf in seine Richtung.
 
In den Tiefen seiner Augen lodert eine gefährliche Flamme. Er ist nicht nur aufgebracht, er ist wütend.
 
„Völlig egal, was dir dieser Scheißkerl gesagt oder gezeigt hat. Dich zu töten ist das Letzte, was ich will!“ 
 
Ein winziges bisschen Hoffnung wallt in mir auf.
 
Was soll das bedeuten? 
 
Nur weil er mich nicht töten will, bedeutet das noch lange nicht, dass er es nicht tun wird. Oder? 
 
Fest entschlossen erwidere ich seinen Blick und stelle ihm die Frage, deren Antwort mich so brennend interessiert.
 
„Hast du diese Frauen umgebracht?“
 
Eine bleischwere Stille legt sich über uns. Auch wenn er nur wenige Zentimeter von mir entfernt ist, kommt es mir so vor, als würde sich zwischen uns ein ganzer Kontinent befinden. 
 
Ein heißer Schauer rieselt zwischen meinen Schulterblättern an meinem Rücken nach unten, in meinem Nacken breitet sich eine dünne Schicht Angstschweiß aus. 
 
Als die Sekunden verstreichen und sich die Zeit, in der ich auf seine Antwort warte, in die Länge zieht, stelle ich mich auf das Schlimmste ein.
 
Seine Augenbrauen ziehen sich zusammen, an seiner Stirn tritt eine Ader deutlich hervor – ich bin geliefert....
 
„Diese Frage kann ich dir nicht mit einem einfachen Ja oder einem Nein beantworten, Alicia.“
 
„Sondern?“
 
Er atmet geräuschvoll aus.
 
„Keine ist durch meine Hand gestorben.“
 
Na super. Jetzt bin ich genauso schlau wie zuvor. 
 
Es ist nach wie vor möglich, dass er ihre Morde einfach einem seiner Männer befohlen hat. Gerade als ich vom Bett steigen will, packt er mich am Oberarm.
 
„Eine der Frauen hat mich verraten, sie hat Informationen gesammelt und an einen verfeindeten Motor Club verkauft. Ihren Tod habe ich in Auftrag gegeben. Mit den Morden an den anderen Frauen habe ich nichts zu tun.“
 
Obwohl mich seine Ehrlichkeit erschüttert, rechne ich ihm seine Aufrichtigkeit hoch an. 
 
Dieser Mann schuldet mir keine Erklärung. 
 
Ich schlucke schwer. 
 
Er reicht mir die Visitenkarte, ich nehme sie. 
 
„Hör mir zu Baby. Dieser Brendan Clark ist ein bedeutungsloses Bullenschwein, das, sollte es nicht aufhören mir Probleme zu bereiten, in absehbarer Zeit von der Bildfläche verschwinden wird...“
 
Heilige Scheiße! Habe ich das richtig verstanden? Hat er mir gerade gesagt, dass er diesen Polizisten töten wird?
 
„... es ist mir völlig egal, was er angeblich gegen mich in der Hand hat, es interessiert mich viel mehr, was du zu ihm gesagt hast!“
 
Jetzt wird es ernst. Wird er mir glauben, dass ich nicht eine Sekunde mit dem Gedanken gespielt habe ihn zu verraten?
 
„Ich habe ihm gesagt, dass er verschwinden und mich in Ruhe lassen soll.“
 
Edoardos Augen verengen sich zu schmalen Schlitzen.
 
„Sagst du mir auch die Wahrheit?“
 
„Ja, das tue ich.“
 
Er deutet auf die Visitenkarte.
 
„Falls du mich belügst und mit diesem Wichser gemeinsame Sache machst, solltest du vorsichtiger sein. Es ist nicht so besonders intelligent, die Kontaktdaten eines Cops in meinem Schlafzimmer zu verlieren.“ Er macht eine dramaturgische Pause, die ihre Wirkung auf mich nicht verfehlt, ehe er weiterspricht. „Unter anderen Umständen, wenn ich dich nicht so dringend besitzen wollen würde, hätte das deinen Tod bedeuten können.“ Langsam schiebt er meine Haare beiseite, entblößt so meinen Nacken.
 
„So zart, so zerbrechlich.“
 
Auch wenn seine Berührung federleicht, ja beinahe schon zärtlich ist, verstehe ich die Warnung, die er mir gerade zukommen lässt. 
 
„Wenn du ein intelligentes Mädchen bist, gibst du mir keinen weiteren Grund, an deiner Loyalität mir gegenüber zu zweifeln.“
 
Erzitternd verdränge ich die immer stärker werdende Todesangst.
 
„Werde ich nicht! Versprochen!“
 
In der einen Sekunde sitze ich auf der Matratze, in der nächsten werde ich gepackt und mit dem Rücken auf das Bett gedrückt. 
 
Edoardo dominiert mich, unterwirft mich, nagelt mich unter sich fest.
 
Obwohl ich mich vor ihm fürchte, reagiert mein Körper auf seine Nähe und seine Berührungen. Eine primitive Lust pulsiert durch meine Venen, sorgt dafür, dass sich meine Brustwarzen sehnsüchtig zusammenziehen. 
 
Unsere Blicke treffen sich, er sieht mir so tief in die Augen, dass es sich so anfühlt, als würde er mir bis in den hintersten Winkel meiner Seele blicken. 
 
Aus seiner Kehle löst sich ein animalischer Laut, die Muskeln in seinen Armen bewegen sich unter seiner gebräunten Haut. 
 
Als ob jemand einen Schalter umgelegt hätte, ist er plötzlich nicht mehr der eiskalte Mafiosi, der damit droht, mir das Genick zu brechen, wenn ich ihn hintergehe, sondern wieder der unersättliche Liebhaber, der sich immer und immer wieder in mir vergraben will. 
 
Edoardo Barone ist ein Mann mit hunderttausend unterschiedlichen Facetten und Charaktereigenschaften. Und auch wenn ich ihn eigentlich fürchten sollte, sehne ich mich danach, von seinen Armen umschlungen und von seinen Lippen berührt zu werden. 
 
Seine Hände streichen über meine Taille, spreizen meine Beine und umfassen meinen Po. Die feinen Härchen seines Bartes kratzen über die empfindliche Haut an meinem Schlüsselbein, seine Zähne schaben über meine Brustwarze.
 
Unfähig mein lustvolles Stöhnen zu unterdrücken, umfasse ich seine Schultern und kralle mich an ihm fest. Ich habe keine Ahnung, ob mir diese Hände, die mir gerade so viel Lust schenken, eines Tages den Tod bringen werden, aber ich weiß, dass ich nicht die Kraft habe, mich diesem Mann zu verweigern....
 
 

Edoardo legt seine Finger auf meinen Mund und schiebt seinen Daumen zwischen meine Lippen. Sofort beginne ich an seiner Fingerkuppe zu saugen, umspiele sie mit meiner Zunge und sauge leicht an ihr. 
 
Seine Pupillen weiten sich.
 
„Ich will in deinem Mund kommen.“
 
Er steigt von mir herab, packt meine Haare und zieht mich aus dem Bett.
 
Ergeben knie ich mich auf den schwarzen Teppich und sehe zu ihm auf. 
 
Dick und groß reckt sich mir sein Schwanz entgegen. Ich hebe meine Hand, streiche über die Rillen seines Sixpacks und umfasse die Wurzel seines Glieds. 
 
Sein Blick ruht auf meinem Gesicht, er saugt jede meiner Regungen tief in sich auf. 
 
Erwartungsvoll lecke ich mir über die Lippen, züngle über die Konturen seiner Eichel und verwöhne den kleinen Schlitz an der Spitze. 
 
Eigentlich will ich mir Zeit lassen, ihn in den Wahnsinn treiben und solange verwöhnen, bis er mich anfleht, Gnade walten zu lassen, aber Edoardo scheint andere Pläne zu haben. Er vergräbt seine Finger in meinen Haaren, zieht daran und presst mich einen Herzschlag später gnadenlos auf seinen Penis. 
 
Er lässt mir keine Zeit, mich an ihn zu gewöhnen, sondern dringt so tief ein, dass er in meiner Kehle steckt. 
 
Mit aller Mühe unterdrücke ich meinen Würgereflex und entspanne meine Kiefermuskulatur.
 
„Braves Mädchen.“
 
Es gelingt mir, noch ein letztes Mal tief einzuatmen, ehe er sich noch einen Zentimeter tiefer in meinen Hals schiebt. 
 
Schwer und dick ruht sein Penis auf meiner Zunge. 
 
„Yes Baby! Konzentriere dich auf mich und sperr deinen süßen Mund ganz weit auf, damit ich ihn so richtig ficken kann.“
 
Die Hand, die er in meinen Haaren vergraben hat, dirigiert mich etwas weiter zurück. Das schmatzende Geräusch, als er sich zwischen meinen Lippen zu bewegen beginnt, erfüllt den Raum. 
 
Saugend und leckend verwöhne ich jeden harten Zentimeter.
 
Das hier ist nicht einfach nur ein Blowjob, es ist ein Vertrauensbeweis. Edoardo erwartet von mir, dass ich ihm die Kontrolle überlasse, und ganz genau das tue ich.
 
„Hände auf den Rücken, Alicia.“
 
Ich tue, was er sagt, als Belohnung streicht er mir sachte über den Kopf. 
 
Wieder und wieder schiebt er sich bis zum Anschlag in meinen Mund, sein Blick ruht auf meinem Gesicht. 
 
Er zieht sich etwas aus mir zurück, seine Eichel liegt schwer auf meiner Unterlippe. Kaum dass ich nach Luft geschnappt habe, schiebt er sich wieder in mich. Ich sauge so fest an ihm, dass sich meine Wangen nach innen wölben und werde mit einem kehligen Stöhnen belohnt. 
 
Ich bin verloren... 
 
Es sollte sich nicht so verdammt gut anfühlen, vor ihm zu knien und ihn mit meiner Zunge zu verwöhnen. 
 
Jetzt in diesem Augenblick weiß ich, wie es sich anfühlt, sich mental an einen Mann zu binden. 
 
Das Letzte, an das ich denken kann, ehe sich mein Verstand flüsternd verabschiedet und ich mich in der Aufgabe verliere, diesen Mann zu befriedigen, ist, dass ich nicht nur auf mein Leben, sondern auch auf mein Herz aufpassen muss. 
 
 

 
 
 
 




2. Kapitel 

 

Edoardo 
 
 

 
 
In dem Augenblick, in dem ich begriffen habe, was da auf dem Boden meines Schlafzimmers liegt, bin ich beinahe durchgedreht. 
 
Es hat mich jegliche Selbstbeherrschung gekostet, dass ich Alicia nicht aufgeweckt und sofort zur Rede gestellt habe. 
 
Zwei Stunden habe ich neben ihr gesessen und alle Möglichkeiten durchgespielt. Schlussendlich bin ich immer auf dasselbe Ergebnis gekommen, nämlich dass sie schnellstmöglich aus meinem Leben verschwinden muss. 
 
In meiner Position kann ich es mir nicht erlauben nachlässig zu werden. 
 
Brendan Clark - diesen Namen habe ich noch nie zuvor gehört. 
 
Alleine das Wissen, dass er Alicia verängstigt hat und sie davon überzeugen wollte, sich gegen mich zu stellen, reicht für mich aus, ihn töten zu wollen. 
 
Dass all diese Frauen tot sind, berührt mich nicht. Ich hatte keine wirkliche Beziehung zu ihnen, ich habe sie lediglich gefickt. Franco ist mehr als loyal, kaltblütig und gnadenlos. 
 
Seine sexuellen Vorlieben sind nicht gerade gesundheitsfördernd für den weiblichen Part. Dass er die Frauen, die er bumst auch tötet, wundert mich nicht im Geringsten. Es stört mich jedoch, dass diese Morde ganz offensichtlich auf mich zurückfallen. 
 
Herrgott! 
 
Es wäre ein Leichtes für mich, Alicia das Genick zu brechen. Sie ist eine Hure, Frauen aus diesem Gewerbe verschwinden ständig unter mysteriösen Umständen. Niemand würde sie vermissen, niemand würde nach ihr fragen. 
 
Doch anstatt ihren Kopf mit einem kraftvollen Ruck nach rechts zu drehen, schiebe ich erneut meine Hüfte vor und versenke mich in der feuchten Enge ihrer Kehle. 
 
Samtig weich und zugleich fest massieren ihre Lippen meinen Schwanz. Das leise Röcheln, das sie von sich gibt, wenn ich mich vollständig in sie ramme, lässt mich noch härter werden. 
 
Fasziniert beobachte ich, wie ihr die Tränen in die Augen steigen, die ersten hinterlassen schon Spuren auf ihrer milchweißen Haut. 
 
Zur Hölle, sie war noch nie so schön wie jetzt....
 
Wieder und wieder - tiefer und tiefer dringe ich ihren Mund ein, verliere mich in meiner Lust und nehme keine Rücksicht. Alicia wehrt sich nicht. Weder weicht sie mir aus, noch stemmt sie ihre Hände gegen meine Oberschenkel. Sie verharrt in der von mir befohlenen Position und erträgt willig, was ich ihr antue. 
 
Cazzo! Dieses Mädchen ist einfach zu perfekt. 
 
Trotz der Tatsache, dass sie mir wiederholt versichert hat, dass sie nicht mit den Bullen zusammenarbeitet, stellt sie ein Sicherheitsrisiko da. 
 
Ich sollte sie in den nächsten Stunden so lange ficken, bis mein Hunger auf sie endgültig gesättigt ist und sie dann an Franco weiterreichen.
 
Das Problem an der Sache ist nur, dass mich alleine der Gedanke, sie zu verlieren, in den Wahnsinn treibt. 
 
Die Vorstellung, dass er sie sich erst nimmt und sie anschließend, oder sogar während des Aktes tötet, lässt mich unsagbar wütend werden. 
 
Alicia gehört mir und daran wird sich so schnell nichts ändern. 
 
Unfähig mich zu kontrollieren, schließe ich meine Augen und genieße das heiße Kribbeln, das sich in meinem Unterleib ausbreitet. 
 
Stoß für Stoß kommt sie mir entgegen, saugt, leckt und lutscht an mir.
 
Dieser Mund ist das absolute Paradies.
 
Und während sich meine Eier puckernd zusammenziehen und für den finalen Schuss vorbereiten, plane ich den Tod des Polizisten und eine gemeinsame Zukunft mit Alicia.
 
Die nächste Zeit werde ich sie nicht aus den Augen lassen. Ich werde einen meiner Männer auf sie ansetzen und so prüfen, ob sie mir die Wahrheit gesagt hat. 
 
Wenn ja, werde ich ihr die Welt zu Füßen legen, wenn sie mich allerdings belogen hat, werde ich ihr eigenhändig eine Kugel ins Herz jagen. 
 
Meine Oberschenkel spannen sich an, vor meinen Augen wird es dunkel, während ich ihr Schub für Schub meinen Samen in den Hals spritze. 
 
Ihre Schluckbewegungen rauben mir den Atem und sorgen beinahe dafür, dass ich auf die Knie sinke.
 
Ich öffne meine Augen, sehe auf sie herab und beobachte Alica dabei, wie sie mich sauberleckt. 
 
Langsam entziehe ich ihr mein Glied, lasse ihre Haare los und helfe ihr beim Aufstehen. Ohne einen weiteren Gedanken an den Cop zu verschwenden, hebe ich sie hoch und lege sie zurück in mein Bett.
 
Teufel noch eins, ich bin Edoardo Barone, der Kopf der gefürchteten Barone Famiglia. Wenn ich mich dazu entscheide, diese Prostituierte zu behalten, dann werde ich das tun. 
 
Nachdem ich sie an meine Brust gezogen habe, breite ich die Decke über uns aus und hauche ihr einen sanften Kuss auf die Schläfe.
 
„Schlaf Baby...“

Sie murmelt etwas Unverständliches, ehe sie sich leise seufzend an mich drückt. 
 
Während ich mit Alicia in meinen Armen erneut in den Schlaf sinke, stelle ich mir zum ersten Mal in meinem Leben die Frage, wie sich Glück anfühlt.
 
 

Vor der dicken Panzerglasscheibe ertönt das unverkennbare Zischen von Schüssen, deren lauter Knall von einem Schalldämpfer geschluckt wurde. 
 
Blutspritzer fliegen durch die Luft und hinterlassen ein einzigartiges Muster des Todes an der Wand.
 
Nach einem letzten Blick auf die starren Augen des auf dem Boden liegenden Leichnams stecke ich meine Waffe weg und verlasse den Raum. 
 
Auch wenn mir Brendan Clark durch die Finger gerutscht ist, konnte ich zumindest seinen Partner ausschalten. 
 
Franco steht neben mir, er holt sein Handy hervor und schießt vier Fotos. 
 
„Hier sind wir fertig.“
 
Franco nickt zustimmend. Brummend schaltet er das Licht aus und wir verlassen das Polizeirevier genauso unbemerkt, wie wir es betreten haben. Es ist mir völlig egal, wie der Polizeichef diesen Vorfall erklärt, oder ob er ihn der Öffentlichkeit verheimlicht. 
 
Zwar weiß Franco, dass dieser Cop sterben musste, weil sein Partner mein Mädchen bedroht hat. Er weiß jedoch noch nicht, dass ich diesen Scheiß nur wegen seiner Nachlässigkeit regeln muss. Diese Information werde ich ihm erst eröffnen, wenn wir das Treffen mit den Chinesen geregelt haben. 
 
Quan hat mich letzte Woche darüber informiert, dass er eine neue Ladung Mädchen erwartet. Dank der chinesischen Nutten, die ich in regelmäßigen Abständen austausche, hat sich mein Gewinn in den Laufhäusern verdoppelt.
 
Diese kleinen Dinger sind unglaublich anspruchslos und verdammt biegbar. 
 
Vor nicht allzu langer Zeit hätte ich mich selbst von der Qualität der Ware überzeugt, jetzt hingegen sehne ich mich nur nach dem Körper einer ganz bestimmten Frau.
 
Quans Büro befindet sich in Staten Island im ersten Stock des Hauses, in dem sich auch sein Restaurant befindet. Dank des zähfließenden Stadtverkehrs brauchen wir knapp vierzig Minuten.
 
Bevor ich aussteige, checke ich die Munition meiner Magnum und entsichere sie.
 
Trotz der Tatsache, dass ich seit mehr als zwei Jahren mit Quan Geschäfte mache, bedeutet das noch lange nicht, dass ich diesem Mann vertraue. 
 
Franco deckt mir den Rücken, während wir um das Haus herumgehen und den Hintereingang benutzen. Wie jedes Mal, wenn wir hier sind, meide ich den Vordereingang. Der Grund dafür ist ganz einfach. Schon der Geruch von Chinesischem Essen lässt mich würgen. 
 
Eine Nation, die nicht nur Katzen und Hunde, sondern auch Heuschrecken und Hühnerfüße frisst, ist mir einfach suspekt. 
 
Nachdem wir an Quans Sicherheitsleuten vorbeigekommen sind, öffnet sich auch schon dessen Bürotüre. 
 
 

Ich lege meine Handflächen zusammen und deute eine Verbeugung an.
 
„Willkommen Barone, es ist wie immer schön, dich hier zu sehen.“
 
Das kann ich mir durchaus denken, ich kann die Dollarzeichen in seinen schlitzigen Augen regelrecht blinken sehen. 
 
Franco bleibt direkt vor der Türe stehen, während ich auf dem Stuhl gegenüber von Quan Platz nehme.
 
„Die Mädchen sind bereits letzte Nacht angekommen. Sie befinden sich derzeit in einem meiner Häuser. Ich dachte mir, du möchtest vielleicht eine kleine Vorauswahl treffen?“
 
„Ich werde Franco hinschicken, er weiß, worauf ich Wert lege.“
 
Die nächsten zehn Minuten tauschen wir nichtssagende Informationen aus und besprechen die Lieferung. Schlussendlich lege ich ihm einen Umschlag auf den Tisch, in dem sich 500000 Dollar befinden, ehe wir uns verabschieden und ich mit Franco das Haus durch den Hintereingang wieder verlasse. 
 
Das Treffen hat maximal fünfzehn Minuten gedauert.
 
Mir ist durchaus bewusst, dass mich diese drei Monate mit Alicia ganz genauso viel kosten wie diese zehn chinesischen Mädchen. 
 
Jetzt, wo wir uns auf dem Weg zurück in die Upper East Side machen, beschließe ich, dass der richtige Zeitpunkt gekommen ist, um Franco auf seine neue sexuelle Vorliebe, Frauen beim Sex zu erdrosseln, anzusprechen. 
 
Fluchend zünde ich mir eine Zigarre an, öffne das Seitenfenster und genieße den vollmundigen Rauch.
 
„Wir müssen uns über deinen Frauenverschleiß unterhalten.“
 
Da er mir nur einen kurzen Blick zuwirft, jedoch kein Wort sagt, rede ich einfach weiter.
 
„Der Cop, den wir suchen, dieser Brendan Clark, hat Alicia aufgesucht und sie davon überzeugen wollen, sich gegen mich zu stellen. Er wollte sie als Informantin. Um sie zu überzeugen hat er ihr mehrere Bilder von toten Frauen gezeigt...“
 
Francos Wangenmuskel zuckt. 
 
„Es ist mir egal, dass du all diese Schlampen gefickt und getötet hast. Was mir jedoch nicht egal ist, ist, dass du ihre Überreste ganz offensichtlich nicht gründlich beseitigt hast!“
 
Ich muss nicht erst erwähnen, dass ich jeden anderen für diese Fahrlässigkeit getötet hätte, das ist Franco sehr wohl bewusst. 
 
„Da ich diesen ganzen Ärger nur dir zu verdanken habe, erwarte ich, dass du dich um diese Scheiße kümmerst. Wenn es dir nicht gelingt, Brendan Clark innerhalb der nächsten drei Stunden ausfindig zu machen, werde ich dich deines Amtes entbinden! So ein Fehler hätte dir nicht passieren dürfen.“
 
Er weiß, was das bedeutet, in unserer Branche wird man nicht einfach nur gekündigt, wenn man Mist gebaut hat, man wird gevierteilt und den Haien zum Fraß vorgeworfen. 
 
Franco stoppt den Wagen vor einer roten Ampel und dreht sich zu mir um.
 
„Es tut mir leid, Boss. Ich werde mich um diese Sache kümmern.“

„Das will ich dir auch geraten haben.“
 
Die Ampel schaltet auf grün, wenige Minuten später kommen wir in der Upper East Side an. Bevor ich aussteige, genehmige ich mir einen letzten Zug von meiner Zigarre, ehe ich den Stummel aus dem Fenster werfe. 
 
„Noch eine Sache, Boss.“
 
„Ich höre.“

Franco schaltet den Motor aus und sucht meinen Blick.
 
„Da diese Hure aus dem Château de Rouge offensichtlich mit dem Bullen, den wir gerade suchen, in Kontakt stand, sollten wir sie besser beseitigen. Eine Nutte wie sie ist das Risiko nicht wert.“
 
Noch bevor seine Worte verhallt sind, habe ich schon ausgeholt und ihm meine Faust mitten ins Gesicht gerammt. Das Knacksen seines brechenden Nasenbeins ist wie Musik in meinen Ohren. Ein Schwall Blut strömt ihm über den Mund und fließt an seinem Hals hinab. Wie kann er es wagen, den Vorschlag zu machen, Alicia zu töten?

Nicht sie hat Scheiße gebaut, sondern er!
 
Franco weiß genau, dass jeder meiner Männer nur darauf wartet, seinen Platz einzunehmen.
 
Bis zu diesem Augenblick war ich mir sicher, dass Franco der absolut Richtige für den Posten ist, zum ersten Mal zweifle ich an seiner Kompetenz.
 
Ohne einen Ton von sich zu geben, hält er sich mit den Fingern die Nase, rückt sie gerade und drückt die Adern ab, damit der Blutfluss stoppt.
 
Es kostet mich sämtliche Selbstbeherrschung, ihn am Leben zu lassen.
 
„Solltest du jemals wieder darüber nachdenken, Alicia etwas anzutun, werde ich mich nicht nur damit zufriedengeben, dir die Nase zu brechen.“
 
Wutentbrannt öffne ich die Türe und steige aus. 
 
Noch bevor ich sie zugeschlagen habe, höre ich seine Entschuldigung, doch diese interessiert mich nicht. 
 
In unserer Welt sind Entschuldigungen nichts wert. Sie sind ein Zeichen von Schwäche und wer schwach ist, stirbt – so einfach ist das.
 
 

 
 




3. Kapitel 

 

Franco 
 
 

Ich schmecke das Blut, rieche dessen rostiges Aroma und drücke mit zwei meiner Finger auf die Ader, um so die nervige Blutung zu stoppen. Es ist nicht das erste Mal, dass meine Nase gebrochen wurde und es wird mit Sicherheit nicht das letzte Mal gewesen sein.
 
Fluchend starre ich Edoardo Barone hinterher, wie er mit großen Schritten den Gehweg überquert und das Haus betritt. Mein Boss kann es offensichtlich nicht erwarten, zu seiner kleinen Schlampe zu kommen. 
 
Seit ich dieses Mädchen das erste Mal im Château de Rouge gesehen habe, wollte ich sie. In meiner Fantasie lag sie mit weit gespreizten Beinen unter mir, ihre Lippen waren zu einem stummen Schrei geöffnet, während ich meine Finger tief in ihrem Hals vergraben habe. In keinem Augenblick ist eine Frau so schön wie in dem, in dem sie realisiert, dass sie sterben wird. 
 
Alleine die Erinnerung an all die Mädchen, die ich erwürgt habe, während ich tief in ihnen gesteckt habe, lässt mich hart werden.
 
Bis jetzt war es Barone völlig einerlei, wie viele tote Frauen ich aus meinem Bett getragen habe, es war ihm egal, was die Polizei gesagt hat und wie viele Frauen sich vor ihm fürchteten.
 
Bei dieser Alicia ist das anders. Seit er sie in sein Bett geholt hat, ist er anders geworden – schwächer.
 
Ist es möglich, dass ihm diese Frau schadet und er es gar nicht wahrnimmt?
 
Diese Alicia schwächt Edoardo, sie lenkt ihn von den wichtigen Dingen ab.
 
Er wäre nicht der erste mächtige Mann, der wegen einer Frau alles verliert. 
 
Die Geschichte hat uns gelehrt, dass Frauen nichts weiter als amüsante Hindernisse sind, die nach einer gewissen Zeit aus dem Weg geräumt werden müssen.
 
Ich kann verstehen, dass Edoardo wütend auf mich ist, weil ich die Leichen meiner Spielzeuge nicht gründlich genug beseitigt habe. Das war nachlässig von mir. 
 
Doch ich werde diesen Fehler wiedergutmachen, indem ich ihn von der Gefahr befreie, für die er blind ist.
 
Es mag sein, dass er sich einbildet, dass diese Schlampe etwas Besonderes ist, doch das ist sie nicht. Mädchen, die ihre Körper gegen Geld verkaufen, Mädchen, die Männern wie uns ihre Türen öffnen, sind nichts weiter als gefallene Engel.
 
Sie haben sich für die Sünde entschieden und verdienen es zu sterben. 
 
Es wird einige Zeit dauern bis Edoardo erkennt, welch großen Gefallen ich ihm tue, indem ich Alicia verschwinden lasse. Doch der Tag, an dem er erkennt, was ich für ihn getan habe, wird kommen.
 
 

Noch während ich hier im Auto sitze, die Blutung stoppe und meine Pläne mache, öffnet der Himmel seine Schleusen. Die dicken Tropfen eines für diese Jahreszeit so typischen Platzregens trommeln auf die Frontscheibe. 
 
Das laute Geräusch sorgt dafür, dass die Stimmen in meinem Kopf etwas leiser werden. Nachdenklich fahre ich mit dem Zeigefinger meiner linken Hand über das vernarbte Gewebe auf meiner Wange. 
 
Ich habe einmal den Fehler gemacht und einer Frau vertraut, ich habe aus ihm gelernt.
 
Das weibliche Geschlecht ist wankelmütig, unberechenbar und gefährlich.
 
In der einen Sekunde bekunden sie einem noch die wahre Liebe und in der nächsten versuchen sie einen zu töten.
 
Endlich stoppt die Blutung, ich löse meine Finger von der Nase und starre auf meine blutverschmierten Finger. 
 
Warm, weich und tiefrot benetzt der Saft des Lebens meine Hände. 
 
Vielleicht mag heute noch nicht der Tag sein, an dem es mir gelingt, Alicia zu töten. Doch es wird nicht mehr lange dauern, bis ich dabei zusehen kann, wie sich ihre Pupillen weiten, wie das Schwarz die Farbe ihrer Iris verdeckt und der letzte Atemzug aus ihren Lungen weicht. 
 
Jetzt, wo ich weiß, dass die Bullen die toten Frauen gefunden haben, muss ich mir einen neuen Platz suchen, an dem ich meine zukünftigen Opfer vergraben kann.
 
Das Wissen, dass eine dieser Nutten in genau diesem Augenblick bleich und leblos in meinem Bett liegt, erregt mich.
 
Sie hat grüne Augen, rote gelockte Haare und roch nach Vanille. 
 
Ich habe sie wie Alicia im Château de Rouge gefunden, sie stand hinter der Bar und hat mich mit ihrem Hüftschwung beinahe in den Wahnsinn getrieben. 
 
Alle nannten sie Jule, ich bezweifle jedoch, dass das ihr richtiger Name gewesen ist. 
 
Doch das spielt im Grunde genommen auch keine Rolle – es wird keinen Grabstein geben, auf dem ihr Name für alle Zeit verewigt wird. 
 
Niemand wird die tote Prostituierte vermissen. Sie ist einfach nur ein weiteres Mädchen, das von dieser Stadt verschluckt wurde. 
 
Bevor ich mich um Alicia kümmere, muss ich jedoch zuerst diesen Brendan Clark ausfindig und unschädlich machen. Nur ein toter Cop ist ein guter Cop. 
 
Tief durchatmend beobachte ich, wie sich die vielen Regentropfen verbinden. Sie werden zu einer Art Fluss, der den Dreck von den grauen Straßen, durch die Rinnsteine in die Kanalisation spült. 
 
Im Grunde genommen bin ich wie dieser Fluss, ich reinige die Stadt von all den Frauen, die mit ihren Körpern ahnungslose Männer um den Verstand bringen. 
 
 

 
 
Alicia
 
 

Kaum dass Ava unser Telefonat schluchzend beendet hat, habe ich mich auf den Weg ins Château de Rouge gemacht. 
 
Genau wie Ava ist Jule nicht nur eine Kollegin, sondern auch eine gute Freundin von mir.
 
Die Tatsache, dass sie seit knapp 48 Stunden spurlos verschwunden ist, macht mir Sorgen. Jule ist eine treue und sehr zuverlässige Seele, sie würde sich nie einfach so aus dem Staub machen.
 
Dass sie nicht pünktlich zu ihrer Schicht im Château de Rouge aufgetaucht ist, ist der beste Beweis dafür, dass ihr irgendetwas zugestoßen ist.
 
Während sich das Taxi, in dem ich sitze, durch den dichten Verkehr schlängelt, schieben sich die Fotos der toten Frauen vor mein geistiges Auge.
 
Alleine die Vorstellung, dass Jule tot sein könnte, lässt mir die Tränen in die Augen steigen. 
 
Jule hat genau wie die meisten Mädels des Bordells die feste Regel, keine Freier außerhalb des Hauses zu bedienen. Es mag sein, dass wir nur Edelhuren sind, aber wir sind nicht dumm. Jeder von uns ist klar, wie gefährlich das Geschäft mit der käuflichen Liebe ist. Unsere Sicherheit steht daher an oberster Stelle.
 
Wenn ich Avas geschluchzte Worte richtig verstanden habe, ist Jule in derselben Nacht verschwunden, in der mich Edoardo einfach mit sich genommen hat.
 
Ob da vielleicht ein Zusammenhang besteht? 
 
Erschöpft schließe ich meine Augen und lehne mich mit der Stirn gegen die kalte Fensterscheibe. 
 
Angestrengt versuche ich, mich an diese Nacht zu erinnern.
 
Die Stimme des Fahrers reißt mich aus meinen Überlegungen. 
 
Nachdem ich ihn bezahlt habe, steige ich aus und starre auf die schwarze Eingangstüre.
 
Seit ich das letzte Mal hier gewesen bin, ist so unfassbar viel passiert, dass ich kaum glauben kann, dass erst ein paar Tage vergangen sind. 
 
Vielleicht sollte ich die Polizei anrufen und Jule als vermisst melden?
 
Aber was würde mir das schon bringen? 
 
Ich bin nicht so naiv zu glauben, dass sich irgendein Cop für eine verschwundene Hure interessiert. 
 
So wie ich das sehe, würde maximal eine Vermisstenanzeige aufgenommen werden. Ein Zettel, auf dem ein Bild von ihr zu sehen ist, und auf dem in großen, roten Lettern ‚vermisst’ geschrieben steht, hilft rein gar nichts.
 
Wer sollte sich auch melden? 
 
Familie hat sie keine, ihre Freunde sind wir und ihre Freier....
 
Keiner von denen will mit einer spurlos verschwundenen Nutte in Verbindung gebracht werden. 
 
Der einzige Polizist, den ich kenne, ist dieser Brendan Clark.
 
Vielleicht wäre er ja gewillt mir zu helfen und sich auf die Suche nach ihr zu begeben?
 
Die Frage ist nur: zu welchem Preis?
 
Wahrscheinlich würde er von mir verlangen, dass ich ihm dafür irgendwelche Informationen über Edoardo liefere.
 
Selbst wenn ich dazu bereit wäre, weiß ich absolut nichts, was ich Clark verraten könnte.
 
Scheiße – Scheiße – Scheiße!
 
Ohne noch mehr wertvolle Zeit zu verlieren, öffne ich die Türe und betrete das Château de Rouge. Es fühlt sich wirklich merkwürdig an wieder zuhause zu sein...
 
 

Ich finde Ava in Karlos Büro. 
 
Während er unruhig auf und ab geht, sitzt meine Freundin weinend in einem der schwarzen Sessel.
 
Ihre Augen sind total verquollen, die Spitze ihrer Nase ist rot. Die Finger ihrer rechten Hand zupfen an dem Taschentuch, das sich in ihrer linken Hand befindet.
 
Ohne zu zögern gehe ich auf sie zu und ziehe sie sofort in meine Arme. 
 
Da ich keine Ahnung habe, was ich sagen soll, streiche ich ihr einfach nur beruhigend über den Kopf und presse ihr einen Kuss auf die Stirn. 
 
„Es wird alles gut, wir werden sie bestimmt finden.“
 
Tief in meinem Inneren spüre ich, dass meine Worte nicht der Wahrheit entsprechen. 
 
Karlos gibt ein ungläubiges Schnauben von sich. Er wirft mir einen verzweifelten Blick zu, ehe er sich eine Zigarette anzündet. 
 
„Es tut mir leid, Alicia. Ich wollte dich eigentlich schon viel früher anrufen. Aber ich wusste einfach nicht, was ich dir sagen soll.“
 
Na, ganz einfach dass meine Freundin verschwunden ist....
 
Karlos lehnt sich mit dem Rücken an die Wand und sucht meinen Blick. 
 
„Wir müssen herausfinden, ob Jule irgendwo Verwandte hat.“
 
Ich schüttle meinen Kopf, räuspere mich leise.
 
„Das können wir uns sparen. Sie ist völlig allein auf dieser Welt. Ihre einzige Familie sind wir.“
 
Bei meinen Worten beginnt Ava nur noch mehr zu weinen.
 
Am liebsten würde ich sie schütteln und ihr sagen, dass sie sich gefälligst zusammenreißen und uns bei der Suche helfen soll. Doch ich widerstehe dem Drang sie anzuschreien.
 
Karlos zieht erneut an seiner Kippe und saugt den Rauch geräuschvoll ein, ehe er ihn durch die Nase wieder entweichen lässt.
 
„Ich habe mir die Aufnahmen der Sicherheitskameras angesehen. Leider ist nichts, was uns weiterhelfen könnte, darauf zu sehen. Nachdem ihre Schicht zu Ende war, ist sie einfach von der Bildfläche verschwunden.“
 
In meinem Kopf herrscht das reinste Chaos, mein Verstand läuft auf Hochtouren.
 
„Habt ihr schon nachgesehen, ob etwas von ihren Sachen fehlt?“
 
Ava nickt. „Es ist alles da, es fehlt nichts...“
 
Auch wenn ich es mir nicht eingestehen will, weiß ich, dass wir zu spät sind und dass es völlig egal ist, was wir unternehmen. 
 
„Jule würde niemals einfach so verschwinden, schon gar nicht ohne ihre Sachen. Wenn wir der Realität in die Augen sehen, müssen wir uns eingestehen, dass sie wahrscheinlich tot ist.“

Kaum dass ich die Worte ausgesprochen habe, bereue ich meine Direktheit auch schon. 
 
Aufgebracht löst sich meine Freundin aus meiner Umarmung, springt auf und funkelt mich aus ihren rehbraunen Augen wütend an.
 
„Was glaubst du eigentlich, wer du bist, Alicia? Während du Edoardo Barones Schwanz gelutscht und dich in seidenen Laken geräkelt hast, haben wir alles versucht, um sie ausfindig zu machen!“

Wenn ihre Vorwürfe nicht so wahr wären, würden sie vielleicht nur halb so weh tun.
 
Erschöpft lasse ich mich auf den Sessel fallen, in dem bis gerade eben noch Ava gesessen hat.
 
„Wenn du wirklich glaubst, dass uns Vorwürfe weiterhelfen, dann mach ruhig so weiter. Du hast keine Ahnung was ich in den vergangenen Tagen alles erlebt und durchgestanden habe. Also bilde dir bloß kein Urteil über mich!“ 
 
„Ach, und was hast du bitte schön durchgestanden?“

Anstatt ihr zu antworten, sehe ich zu Karlos.
 
Der Ausdruck in seinen Augen verrät mir, dass er ganz genau wie ich der Meinung ist, dass wir Jule nie wiedersehen werden. 
 
Erneut muss ich an Brendan Clark und die Fotos denken. Vielleicht sollte ich ihn wirklich anrufen und um seine Hilfe bitten.
 
Es mag jetzt gefühllos klingen. Aber selbst wenn Jule tot ist, könnte ich durch ihn zumindest die Bestätigung bekommen, die wir alle brauchen, um mit der Sache abzuschließen. Nichts ist schlimmer, als auf die Rückkehr eines geliebten Menschen zu warten....
 
Mühsam schlucke ich den dicken Knoten, der sich in meiner Kehle gebildet hat, herunter.
 
„Ich habe gestern die Bekanntschaft eines verdeckten Ermittlers der Mordkommission gemacht. Ich könnte ihn anrufen und fragen, ob er vielleicht etwas über Jule in Erfahrung bringen kann.“
 
Alleine bei der Vorstellung, diesen Brendan Clark um Hilfe zu bitten, wird mir kotzübel.
 
Ich kenne Männer wie ihn und weiß, dass mich dieser Anruf viel mehr als nur etwas Überwindung kosten wird.
 
Fluchend drückt Karlos seine Zigarette aus und schnippt den Stummel in den kleinen Mülleimer, der sich unter seinem Schreibtisch befindet.
 
„Mach das, Alicia. Du weißt, dass ich den Kontakt zur Polizei wenn möglich vermeide. Aber in diesem Fall bleibt uns vermutlich nichts anderes übrig.“
 
Mit einem letzten Blick auf Ava, die mich noch immer feindselig ansieht, verlasse ich das Büro und mache mich auf den Weg in mein Boudoir. 
 
Mit zitternden Fingern suche ich in meiner Handtasche nach der Visitenkarte. Nach dem ich die Türe hinter mir geschlossen habe, lasse ich mich auf das Bett sinken, in dem ich schon so viele Männer befriedigt habe, und denke an den einen Mann, der sich mit seiner animalischen und dominanten Art in mein Herz geschlichen hat. 
 
Brendan Clark um Hilfe zu bitten fühlt sich an, als würde ich Edoardo verraten.
 
Kaum dass ich die Nummer in mein Mobiltelefon getippt habe, drücke ich ohne länger darüber nachzudenken auf den Wählknopf.
 
Mit wild klopfendem Herzen lausche ich dem Freizeichen. Noch vor dem dritten Piepton höre ich am anderen Ende der Leitung eine dunkle Männerstimme. 
 
„Clark.“
 
Das dumpfe Gefühl ignorierend, das sich in meinem Brustkorb ausbreitet, räuspere ich mich leise und lecke mir über die plötzlich trockenen Lippen.
 
„Hier ist Alicia Jackson. Sie hatten mir ihre Visitenkarte gegeben.“
 
Da Clark nichts sagt, höre ich die Geräusche, die ihn umgeben. Unterschiedliche Stimmen rufen sich etwas zu. Ich höre das lauten Heulen der Polizeisirenen und das unverkennbare Klicken einer Kamera. 
 
„Aus welchem Grund rufen sie mich an, Mrs. Jackson?“
 
Weil ich verzweifelt bin und meine Freundin vermisst wird....
 
Sein kühler, abweisender Ton verunsichert mich.
 
„Ich brauche Ihre Hilfe. Meine Freundin ist seit 48 Stunden verschwunden und ich mache mir wirklich schreckliche Sorgen um sie.“
 
Wieder höre ich nichts als Hintergrundgeräusche.
 
Er lässt mich mehrere Herzschläge lang warten, ehe er ein trockenes, freudloses Lachen von sich gibt. 
 
„Verstehe ich Sie gerade richtig? Das Schicksal der anderen Frauen hat Sie nicht interessiert. Es war Ihnen egal, dass Edoardo Barone seinen Weg mit toten Mädchen pflastert. Aber jetzt, wo es um Ihre Freundin geht, soll ich Ihnen helfen?“
 
Jetzt, wo er das so sagt, klingt das irgendwie unfair.
 
Es liegt mir auf der Zunge ihm zu sagen, dass Edoardo diese Frauen nicht ermordet hat, doch irgendetwas hält mich davon ab, es auszusprechen.
 
Woher soll ich denn wissen, dass Edoardo mich nicht belogen hat?
 
Zur Hölle! 
 
Seit ich diesem Mafiosi über den Weg gelaufen bin, ist mein Leben das reinste Chaos. 
 
„Es war mir alles andere als egal. Das Schicksal dieser Frauen hat mich getroffen und verängstigt, aber Sie müssen verstehen, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um nicht ebenfalls zu einem Bild in Ihrer Jackentasche zu werden.“
 
Erneut dauert es eine kleine Ewigkeit bis er endlich antwortet.
 
„Das mit ihrer Freundin tut mir leid. Aber ich kann Ihnen dabei nicht helfen.“
 
„Warum?“
 
„Mein Partner wurde heute ermordet. Wie Sie sehen, Mrs. Jackson, sind Sie nicht die Einzige, die ein Problem hat.“
 
Kaum dass er zu Ende gesprochen hat, ist die Leitung tot.
 
Scheiße! 
 
Ist das etwa ein Trick? Will er mich mürbe machen? 
 
Muss ich etwa erst betteln und ihm zusagen, dass ich für ihn Barone ausspioniere und verrate. Oder ist dieser Bulle einfach nur ein egoistisches, herzloses Schwein, dem es scheißegal ist, dass Jule spurlos verschwunden ist?
 
Dieser Cop war meine einzige Hoffnung. Ohne seine Hilfe werde ich nie erfahren, was mit meiner Freundin passiert ist. 
 
Fluchend werfe ich das Handy gegen die verschlossene Türe und beobachte mit einer gewissen Befriedigung wie es in tausend kleine Einzelteile zerfällt. 
 
In mir tobt ein Sturm aus Wut, Sorge und Hilflosigkeit. 
 
Was ist, wenn Jule noch nicht tot ist? 
 
Was, wenn sie noch lebt und auf Hilfe wartet? 
 
Bis jetzt hatte ich genug Kraft, um meine Tränen zurückzuhalten, doch nun fließen sie ungehemmt über meine Wange, bleiben kurz an meinem Kinn hängen und tropfen dann auf meine ineinander verschlungenen Finger. 
 
Vielleicht sollte ich Clark erneut anrufen und ihm sagen, dass ich Edoardo ausspioniere, wenn er mir im Gegenzug hilft, Jule zu finden. 
 
Aber das kann ich nicht. Nicht nur weil ich mein Telefon zerstört habe, sondern weil ich es nicht übers Herz bringe, Edoardo zu betrügen.
 
Ich habe nicht die geringste Ahnung, ob dieser Mann meine Loyalität verdient hat
 
Oh verdammt. Ich bin so was von bescheuert!
 
Was soll ich denn jetzt Ava und Karlos sagen? 
 
Niedergeschlagen schließe ich meine Augen und kuschle mich in die weichen Kissen. 
 
Am liebsten würde ich mich hier zwischen all dem roten Samt und der schwarzen Seide vor der restlichen Welt, allen Problemen und Edoardo Barone verstecken. Das Schicksal zeigt mir gerade den Mittelfinger, während die harte Realität wie ein ungebremster Schnellzug auf mich zurast. Die Sache ist nur, dass ich keine Ahnung habe, ob sie rechtzeitig zum Stehen kommt und mir das Schicksal eine Fahrkarte überreicht, oder ob sie mich einfach überrollt. 
 
 

 
 




4. Kapitel 

 

Edoardo 
 
 

Der Tag war bisher, gelinde gesagt, beschissen.
 
Zwar ist es Franco endlich gelungen, diesen Ermittler Brendan Clark ausfindig zu machen, aber es ist ihm nicht gelungen, ihn auszuschalten. 
 
Seit dem Tod seines Partners schaut sich dieses Bullenschwein nach jedem Schritt zweimal über die Schulter.
 
Und als ob das nicht beschissen genug wäre, hat sich meine Süße mal wieder dazu entschlossen mein Loft zu verlassen. Für Alicia scheint es unmöglich zu sein, einfach nur in meinem Bett zu liegen und auf mich zu warten. 
 
Einerseits macht mich ihre Widerspenstigkeit wahnsinnig wütend, aber andererseits ist sie auch ein Grund, warum mich diese Frau so fasziniert. Seit unserer ersten Begegnung widersetzt sie sich mir und widerspricht andauernd.
 
Trotz der Tatsache, dass sie mich fürchtet, fühlt sie sich dennoch auch von mir angezogen. Die Nächte mit ihr sind wie pures Dynamit, ihr Körper ist meine Droge.
 
 

Ohne lang zu zögern setze ich mich vor den PC in meinem Büro, starte das Programm und logge mich in die Überwachungskamera ein, die über Alicias Bett installiert ist.
 
Seit ich beschlossen habe, dass Alicia mir gehört, habe ich den Code geändert, so dass nur noch ich auf diese Kamera zugreifen kann.
 
Ich weiß nicht genau, womit ich gerechnet habe, aber ganz gewiss nicht mit dem Bild, das sich mir präsentiert.
 
Ein winziger Teil von mir hat befürchtet, sie mit einem anderen Mann im Bett zu erwischen, zu meiner grenzenlosen Erleichterung ist das jedoch nicht der Fall.
 
Mein Mädchen liegt zusammengerollt wie eine Katze mitten in einem Berg aus Kissen und weint. 
 
Ihr wunderschönes Gesicht strahlt so viel Traurigkeit aus, dass es mir den Atem verschlägt.
 
Cosa diavolo – was zur Hölle....
 
Zu meiner Verärgerung habe ich keine Ahnung, was während meiner Abwesenheit passiert ist, oder aus welchem Grund meine Süße so bitterlich weint. 
 
Das Wissen, dass sie, wenn es ihr nicht gut geht, lieber ins Château de Rouge geht anstatt zu mir zu kommen, verletzt mich.
 
Es fällt mir schwer es zu erklären, aber wenn es um dieses spezielle Mädchen geht, schaltet mein Verstand aus und meine primitive, impulsive Seite übernimmt die Kontrolle.
 
Der Drang Alicia zu halten und zu beschützen ist in diesem Moment beinahe übermächtig.
 
Tief in meinem Inneren wünsche ich mir, dass sie zu mir kommt, wenn sie traurig ist oder wenn es ihr schlecht geht. Ich will, dass sie meine Nähe sucht und sich mir anvertraut – bei mir Trost sucht.
 
Doch anstatt zu mir zu kommen und mich um Hilfe zu bitten, flüchtete sie sich in dieses Freudenhaus und legt sich in das Bett, in dem sie mit unzähligen Männern geschlafen hat. So langsam kommt mir der Verdacht, dass es mir nie gelingen wird, diese Hure zu domestizieren.
 
 

Wie gebannt starre ich auf meinen Monitor und sauge ihren Anblick in mich auf.
 
Auch wenn es Alicia nicht bewusst sein mag, aber sie ist der einzige Mensch auf dieser Welt, der mich wirklich um alles bitten kann.
 
Für dieses Mädchen würde ich Diamanten stehlen, Morde begehen und Berge versetzen.
 
Wenn sie mir auch nur einmal freiwillig ihre Hand reichen und sich schutzsuchend an mich kuscheln würde, wäre ich der glücklichste Mann auf der ganzen Welt. 
 
 

Fest entschlossen herauszufinden, was mein Mädchen so traurig gemacht hat, schalte ich den PC aus, werfe einen kurzen Blick auf die Rolex an meinem rechten Handgelenk und verlasse das Loft. Es mag ja sein, dass es sie nicht stört, von mir getrennt zu sein, für mich hingegen ist es ein unzumutbarer Zustand, den ich sofort ändern werde. 
 
Früher, bevor ich Alicia begegnet bin, gab es für mich keinen Tag und keine Nacht. Ich war ein Zeitloser, ein Getriebener, dem die Uhrzeit völlig egal war. Alles, was für mich gezählt hat, waren Macht, Geld und nackte Frauen. 
 
Mein Business ist an keine Tages- und Nachtzeit gebunden, meine Geschäftspartner arbeiten wie ich rund um die Uhr.
 
Jetzt hingegen kann ich es kaum erwarten, meine Aufgaben zu erledigen, damit ich zurück zu ihr kann – zu der Nutte, die mir so sehr unter die Haut geht – zu dem Mädchen, das mir das Herz gestohlen hat! 
 
 

Nachdem ich Allessandro mein Ziel genannt habe, zünde ich mir eine Zigarre an. Auf dem Weg ins Château de Rouge versuche ich Franco zu erreichen, um ihn danach zu fragen, ob es mit der chinesischen Ware irgendwelche Probleme gegeben hat. 
 
Allerdings erreiche ich ihn nicht.
 
In den vergangenen Wochen hat er sich verändert. Diese Sache mit den toten Frauen und dem Cop hat mir gezeigt, dass ich mich nicht mehr zu 100% auf ihn verlassen kann. Auch wenn ich es nicht gerne tue, werde ich zum schnellstmöglichen Zeitpunkt seinen Posten neu besetzen. 
 
Noch bevor der Wagen ausgerollt ist, steige ich aus und betrete das Bordell.
 
Wie nicht anders zu erwarten, tummeln sich hier nicht nur unzählige leicht bekleidete Mädchen, sondern auch altbekannte Gesichter.
 
Im Augenwinkel erkenne ich einen Stadtrat, während an der Bar niemand Geringerer als der Vorsitzende des amerikanischen Waffenkomitees sitzt. 
 
Nachdem ich beide mit einem knappen Nicken begrüßt habe, begebe ich mich auf dem kürzesten Weg zu Alicias Boudoir in der ersten Etage. 
 
Herrgott noch mal! So langsam wird es wirklich zur Gewohnheit, Alicia aus diesem Etablissement zu schaffen ...
 
Es wird wirklich Zeit, dass ich ihr verdeutliche, was ich von ihr erwarte.
 
Ohne mir die Mühe zu machen anzuklopfen, öffne ich die Türe.
 
Alicia hat sich, seit ich meinen PC ausgeschaltet habe, keinen Zentimeter bewegt, ihre Körperhaltung ist unverändert.
 
Das Knirschen unter meinen Füßen lässt mich innehalten. Verwundert sehe ich auf den Boden und stelle fest, dass ich in den Überresten ihres völlig zerstörten Mobiltelefons stehe. 
 
Was verdammt noch mal ist hier nur passiert?
 
Als ich sehe, dass sich Alicia noch immer nicht bewegt, nähere ich mich mit großen Schritten dem Bett. 
 
Ihr gleichmäßiger Atem verrät mir, dass es ihr gut geht - sie schläft.
 
Erleichtert hole ich mein Handy aus der Innentasche meines Sakkos und drücke auf Kurzwahl. Gleich nach dem ersten Freizeichen nimmt Luca ab.
 
„Si, Boss?“
 
„Ich will, dass du herausfindest, mit wem Alicia zuletzt telefoniert hat. Sobald du die Information hast, meldest du dich bei mir persönlich. Franco ist nicht länger dein Ansprechpartner.“
 
„Capito, Boss!“
 
Nachdem das Gespräch beendet ist, streiche ich mit meiner Hand über die weiche Haut an Alicias Schlüsselbein. 
 
Diese Frau ist für mich ein einziges Rätsel.
 
Ich habe keine Ahnung, wie sie tickt, was sie beschäftigt oder was sie sich vom Leben erhofft. Wenn ich den derzeitigen Zustand meines Mädchens und ihres Telefons genauer betrachte, muss es da irgendeinen Zusammenhang geben.
 
Was auch immer in den vergangenen Stunden passiert ist, ich werde es herausfinden.
 
Meine Instinkte verraten mir, dass mir nicht gefällt, was Luca herausfinden wird. 
 
So wie ich das sehe, hat es irgendetwas mit diesem Brendan Clark zu tun.
 
Falls dieses Bullenschwein erneut versucht haben sollte, Alicia zu verängstigen oder gar unter Druck zu setzen, werde ich ihn höchstpersönlich vom Sack bis zur Nasenspitze aufschlitzen. Und dabei ist es mir egal, wie viele Zeugen es geben wird. 
 
 

Ohne länger darüber nachzudenken, ziehe ich meine Schuhe aus, streife mir das Sakko von den Schultern und öffne den obersten Knopf meines Hemds. 
 
Zufrieden lege ich mich hinter Alicia, schlinge ihr den Arm um die Taille und ziehe sie so fest an mich, dass sich ihr runder Po gegen meinen Schritt presst. Tief einatmend vergrabe ich meine Nase an ihrem Hals und inhaliere ihren unverkennbaren Duft.
 
Ob ich besessen nach ihr bin? Ja! 
 
Ob es mich stört? Nicht im Geringsten!
 
Soll sich die Welt doch einfach mal für ein paar Stunden ohne uns drehen. 
 
Solange ich mein Mädchen in den Armen halte, steht für mich die Zeit sowieso still...
 
 

Im Augenwinkel sehe ich, wie sich die Türe öffnet. 
 
Karlos erscheint im Türrahmen, hinter ihm steht eine traurig dreinblickende Afroamerikanerin. Während Karlos meinen Blick erwidert, beginnt die Schwarze hinter ihm aufgebracht zu schimpfen. 
 
Noch bevor ich ihr zu verstehen geben kann, dass sie gefälligst still sein soll, wacht Alicia auf. Mit gerunzelter Stirn sieht sie auf die beiden Eindringlinge, ehe sie mich bemerkt.
 
„Was macht ihr alle hier?“
 
In der einen Sekunde wirkt sie müde und erschöpft, in der nächsten zutiefst traurig und angespannt.
 
Ohne auf Karlos eindringlichen Blick zu achten, schnappe ich mir ihre Hand und verflechte unsere Finger miteinander. Ich beobachte, wie sie schwer schluckt, ehe sie sich aufrechter hinsetzt.
 
„Habt ihr sie gefunden? Gibt es etwas Neues?“

Fuck! Was wird hier gespielt? Wer wird vermisst?
 
„Nein. Wir wollten eigentlich nur wissen, ob du etwas von dem Poliz...“
 
Noch bevor sie das Wort ausgesprochen hat, rammt Karlos ihr seinen Ellenbogen zwischen die Rippen. Zu spät. Ich weiß auch so, was das braunhäutige Mädchen sagen wollte. 
 
Da sich keiner die Mühe macht, mich über die derzeitige Situation aufzuklären, werde ich langsam richtig wütend.
 
Alle anderen ignorierend stehe ich auf, stelle mich direkt vor Alicia und umfasse mit meiner Hand ihr Kinn, so dass sie gezwungen ist, mich direkt anzusehen. 
 
„Was ist los, Baby?“
 
Ich erkenne die Unsicherheit in den Tiefen ihrer wunderschönen Augen. 
 
Die Tatsache, dass sie zögert, dass sie nicht mit mir über ihre Sorgen sprechen will, lässt mich beinahe durchdrehen. 
 
Wie kann sie es wagen, sich so gegen das, was sich da zwischen uns entwickelt, zu sträuben?
 
Ich hole tief Luft, ohne mich zu Karlos umzudrehen befehle ich ihm, uns sofort alleine zu lassen. 
 
Nachdem sich die Türe endlich wieder geschlossen hat und ich mit Alicia alleine bin, lege ich meinen Kopf schief und sehe sie herausfordernd an.
 
Es kostet mich sämtliche Selbstbeherrschung, dass ich sie nicht einfach packe und so lange schüttle, bis sie endlich mit der Sprache rausrückt. 
 
Wenn ich diese andere Hure richtig verstanden habe, hat Alicia mit der Polizei telefoniert. Die Frage ist nur, warum? 
 
„Hör mir zu, Baby. Ich bin kein besonders geduldiger Mann. Bei dir hingegen gebe ich mir wirklich Mühe, ruhig zu bleiben. Dennoch solltest du mich nicht länger im Unklaren lassen!“
 
Dicke Tränen sammeln sich in ihren Augenwinkeln, das Blau ihrer Iris scheint beinahe überzulaufen. 
 
Gerade als ich denke, dass sie einfach weiter schweigen wird, löst sich aus ihrem Mund ein zittriges Seufzen.
 
„Jule ist verschwunden.“
 
Sie erschaudert, ich gebe ihr Kinn wieder frei.
 
„Wer ist Jule?“

Alicia winkelt die Beine an und schlingt ihre Arme darum. Sie sieht so schutzlos und zerbrechlich aus. 
 
„Jule ist meine Freundin. Sie ist ein Mädchen hier im Château de Rouge. Du hast sie schon mal gesehen, sie hat dir deine Martinis gemixt.“
 
„Seit wann ist sie weg?“
 
Wieder schluchzt sie leise.
 
„Seit knapp 50 Stunden.“

Verdammte Scheiße!
 
Ich kenne mich mit dem Wiederfinden von Menschen nicht aus – eher mit dem Verschwindenlassen....
 
Gerade wegen meiner Position weiß ich am besten, dass eine Frau, die seit so vielen Stunden nicht auffindbar ist, keine großen Überlebenschancen hat.
 
Wenn sie erst ein paar Stunden oder selbst eine Nacht weg wäre, ok. Dann würde noch Hoffnung bestehen. Aber so? 
 
Das Wissen, dass Alicia selbst in so einer Situation nicht zu mir kommt und mich um Hilfe bittet, lässt mich hart schlucken. Lieber wendet sie sich an die Cops als an mich – das ist echt bitter.
 
„Wieso hast du mir das nicht gesagt?“
 
Ihre Wimpern kleben aneinander, sie sieht völlig verheult zu mir hoch.
 
„Was hätte das gebracht? Jetzt mal ehrlich, Eduardo. Du und ich – das ist eine Geschäftsbeziehung. Du hast mich gekauft, damit ich dir drei Monate lang Lust verschaffe und dir eine willige Gespielin bin. Du bist nicht der Mann, der ein verloren gegangenes Mädchen sucht, du bist eher der Typ Mann, der es verschwinden lässt!“
 
Ohne zu zögern hole ich aus und verpasse ihr mit der flachen Hand einen Schlag ins Gesicht. Ihr Kopf ruckt nach links. Kaum dass sie den ersten Schreck überwunden hat, holt sie ebenfalls aus und verpasst mir eine überraschend kraftvolle Ohrfeige. Schwer atmend und mit funkelnden Augen erwidert sie herausfordernd meinen Blick.
 
„Und was passiert jetzt, Mister Barone? Bin ich jetzt die Nächste, die von der Dunkelheit verschluckt wird?“
 
Oh verdammt!
 
Ich kann nicht fassen, dass ich sie geschlagen habe - ich kann nicht fassen, dass sie mich geschlagen hat!
 
„Nein, Alicia. Du bist die eine, die ich immer ins Licht halten werde!“
 
Mit wild klopfendem Herzen packe ich sie an den Armen, ziehe sie an mich und presse meine Lippen auf die ihren.
 
Stürmisch, grob und ohne auf ihre abwehrende Körperhaltung zu achten, schiebe ich meine Zunge in ihren Mund, erobere sie, koste ihren einzigartigen Geschmack.
 
Dieses Mädchen wird schon noch lernen, dass es nicht besonders schlau ist, mich herauszufordern. Ich bin keiner ihrer willensschwachen Freier, denen sie auf der Nase herumtanzen kann. 
 
Besitzergreifend lege ich ihr meine Hand auf den Po, vergrabe meine Finger in dem weichen Fleisch und presse ihren Unterleib gegen meinen immer härter werdenden Schwanz. 
 
Was ich will ist klar – diese Frau – für immer!
 
Es wird verdammt noch mal Zeit, dass Alicia kapiert, dass ich mehr als bereit bin, ihr alles zu geben, was sie braucht und was sie sich wünscht, wenn sie dafür nur endlich die meine wird.
 
Es reicht mir nicht mehr, nur ihren Körper zu kaufen, ich will auch ihren Geist, ihr Herz und ihre Seele.
 
 
 




4. Kapitel 

 

Alicia
 
 

Meine Handfläche brennt wie Feuer, zwischen meinen Schenkeln pocht es sehnsüchtig und meine Lippen prickeln wie verrückt.
 
Das ist der Baroneeffekt. Völlig egal, wie wütend ich auch auf ihn sein mag, es gelingt mir nicht, mich ihm zu verweigern. 
 
Seine Worte hallen wie ein nie endendes Echo durch meinen Verstand: 
 
 

„Nein, Alicia. Du bist die eine, die ich immer ins Licht halten werde!“
 
 

Was hat das zu bedeuten? Was will er mir damit sagen? 
 
Und obwohl wir von Jule noch immer keine Spur haben, stehe ich hier, mitten in meinem Boudoir und lasse zu, dass Edoardo mich küsst, als wäre ich das Einzige auf dieser Welt, das ihn vor der Dunkelheit, die er ausstrahlt, retten kann. 
 
Ich schaffe es tatsächlich, für die Dauer weniger Herzschläge standhaft zu bleiben, doch dann gebe ich nach, schmiege mich in seine muskulösen Arme und überlasse mich seiner Führung. 
 
Die Angst, die sich in mir ausgebreitet hat, lässt nach. In den Armen dieses gefährlichen Mannes fühle ich mich sicherer als sonst irgendwo auf dieser Welt. Die leise Stimme, die mir immer und immer wieder zuflüstert, dass ich Edoardo nicht trauen darf, verstummt immer mehr. 
 
Jedoch fürchte ich mich immer noch davor, dass Barone irgendetwas mit Jules Verschwinden zu tun hat. Wieder sehe ich die Fotos meiner Vorgängerinnen vor meinem geistigen Auge und erschaudere.
 
Ich zweifle keine Sekunde daran, dass Edoardo ein eiskalter Killer ist. Niemand erreicht diese Macht und erarbeitet sich diese Position, ohne dabei über Leichen zu gehen. 
 
Und dennoch kann ich einfach nicht glauben, dass er ein Frauenmörder ist. Wahrscheinlich ist es heuchlerisch, da einen Unterschied zu machen. Aber ja, für mich ist es etwas anderes. Ein Mann, der seine Konkurrenten und seine Geschäftspartner tötet, jagt mir nicht so viel Angst ein, wie ein Mann, der wehrlose Frauen erdrosselt. 
 
 

Männer, die sich dafür entscheiden, in der Schattenwelt New Yorks Geschäfte zu machen, müssen damit rechnen, eines frühen und gewaltsamen Todes zu sterben. 
 
Völlig egal, ob als Mitglied eines MCs, eines Kartells, einer Straßengang oder einer Mafiosi-Familie – jeder weiß um das Risiko, das er eingeht.
 
Edoardo ist immer, absolut immer bewaffnet, so auch jetzt. Ich spüre das kalte Eisen unter meinen Fingern, als ich meine Hand über seinen Rücken gleiten lasse.
 
In der Welt, in der er lebt, darf er nicht zögern, wenn es darum geht, seinen Feinden eine Kugel zwischen die Augen zu jagen. 
 
Leben oder sterben – schwarz oder weiß – heiß oder kalt...
 
 

Jetzt in diesem Augenblick fühle ich mich mehr als nur lebendig. 
 
Gierig wühle ich mich mit meiner Zunge durch seine Mundhöhle, genieße das Gefühl seiner Barthaare, die über meine Haut streichen und presse meine geschwollenen Brüste gegen seinen Oberkörper.
 
Was ich will ist klar: diesen Mann, hart und tief.
 
Doch anstatt mich endlich auszuziehen, beendet er unseren leidenschaftlichen Kuss und löst sich etwas von mir. Schwer atmend, mit schwarzen Augen und zuckenden Muskeln steht er vor mir und starrt so hungrig auf mich herab, als wäre ich eine Sahnetorte und er ein Verhungernder. 
 
„Wenn ich dich jetzt nehme, dann hat das nichts mit unserer Vereinbarung zu tun. Wenn du dich mir jetzt hingibst, dann nicht, weil ich dafür bezahle, sondern weil du mich willst und du mich als deinen Mann akzeptierst!“
 
Wenn ich schlau wäre, würde ich mich jetzt von ihm abwenden und gehen. Doch ich bin nicht schlau, ich bin trunken vor Lust und Sehnsucht.
 
Was wie ein Spiel angefangen hat, ist ganz schnell zu etwas Ernstem geworden.
 
Mir hätte von vornherein klar sein müssen, dass man mit einem Mann wie Edoardo Barone nicht Katz und Maus spielen kann. Und dennoch habe ich es versucht. Mal war ich die Maus und mal die Katze, jetzt hingegen ist er der Löwe und ich bin die Beute, die sich ihm willig ergibt.
 
Vielleicht ist der Kuss, den ich ihm gleich geben werde, mein Todesurteil, aber vielleicht ist er auch der Beginn von etwas ganz Besonderem....
 
Ohne zu zögern stelle ich mich auf die Zehenspitzen, schlinge ihm meine Arme um den Hals und küsse ihn, als würde mein Leben davon abhängen ... und na ja ... wer weiß ... vielleicht tut es das ja.
 
 

Sanft streife ich mit meinem Mund über den seinen und vergrabe meine Finger in seinen Haaren. 
 
„Schließ deine Augen.“
 
Ich sehe die Verwunderung in ihnen Aufblitzen, bevor er meiner Aufforderung nachkommt.
 
„Und jetzt stell dir vor, wir würden uns gerade nicht in einem Bordell befinden. Stell dir vor, ich wäre einfach nur eine Frau, die sich dem Mann, der sich in ihr Herz gestohlen hat, hingibt.“ 
 
Ich mache eine kurze Pause, kämpfe gegen die Angst, die sich wie ein Feuerball in meinem Inneren ausbreitet an, ehe ich das ausspreche, von dem ich gedacht habe, dass es niemals passieren wird. 
 
„Auch wenn es mir Angst macht, schreckliche Angst sogar, bin ich gerade dabei, mich in dich zu verlieben.“
 
Kaum dass ich es ausgesprochen habe, würde ich es am liebsten zurücknehmen.
 
Edoardos Reaktion ist gewaltig. Jeder Muskel in seinem beeindruckenden Körper spannt sich an. Der Muskel an seinem Kiefer zuckt unkontrolliert, während sich aus seiner Kehle ein animalischer Laut löst. Oh ja, er ist definitiv ein Löwe....
 
Als er seine Augen wieder öffnet, glühen sie regelrecht.
 
„Es war ein Fehler, mir das zu sagen, Alicia. Denn jetzt, Baby, werde ich dich nie wieder frei geben!“
 
Gerade eben habe ich noch auf dem Boden gestanden, jetzt liege ich in seinen Armen. Mühelos hebt er mich hoch, legt mich aufs Bett und lässt seinen Blick langsam über mich gleiten. 
 
„Wer hätte gedacht, dass es ausgerechnet einer Hure gelingt, mich an die Leine zu nehmen?“ 
 
Sein leises Murmeln ist wohl mehr an sich selbst, als an mich gerichtet. Und dennoch kann ich nicht verhindern, dass es einen angenehmen Schauer auslöst.
 
Trügerisch langsam beginnt er damit sich auszuziehen. Ich tue es ihm nach, wenige Augenblicke später stehen wir uns nackt gegenüber. 
 
Zum ersten Mal in meinem Leben werde ich mit einem Mann schlafen, ohne dass er mich dafür bezahlt. So verrückt es klingen mag, aber ich fühle mich gerade schrecklich verletzlich und unsicher.
 
Jetzt und hier bin ich keine Hure, sondern einfach nur eine Frau, die es kaum erwarten kann, diesen Mann in sich aufzunehmen. 
 
„Du bist wunderschön, Baby.“
 
Ein leichtes Zittern lässt mich erbeben, meine Brustwarzen ziehen sich so fest zusammen, dass es fast schon weh tut. 
 
„Ich habe Angst.“
 
Seine Miene verfinstert sich.
 
„Das musst du nicht. Ich kann dir nicht versprechen, dass ich dir niemals weh tun werde, aber ich kann dir versprechen, dass du ab jetzt das Kostbarste für mich bist.“
 
In seinen Augen erkenne ich, dass er es absolut aufrichtig meint.
 
Endlich kommt er zu mir ins Bett, legt sich auf mich und presst mich mit seinem Gewicht tief in die Matratze. 
 
Jetzt wird es ernst ...
 
In meinem Bauch breiten sich Tausende von wild umherflatternden Schmetterlingen aus.
 
Seufzend fahre ich mit meiner Nase an seinem Hals entlang, inhaliere seinen markanten Geruch. So unvernünftig es auch sein mag - aber ich will diesen Mann immer und immer wieder. Selbst jetzt, wo mein Leben völlig aus den Fugen geraten ist, kann ich in seiner Nähe an nichts anderes denken, als daran, ihn tief und hart in mir zu spüren. 
 
Ich wünsche mir dieses trügerische Gefühl der Geborgenheit, das ich immer dann verspüre, wenn Edoardo mich in die Arme nimmt und seine Lippen auf die meinen legt. 
 
Seine Hände streichen erkundend über meine Schultern, hinab zu meinen Armen, über meine Taille bis zu meinen Oberschenkeln. 
 
Federleicht lässt er seine Fingerspitzen über meinen Venushügel tanzen. Automatisch spreize ich meine Beine etwas weiter, gewähre ihm so einen besseren Zugang zu meinem Zentrum der Lust. 
 
Viel zu leicht streicht er über meinen Kitzler, teilt mit seinen gespreizten Fingern meine Schamlippen und dringt mit seinem Mittelfinger tief in mich ein. 
 
Ohhhh mein Goootttt....
 
Mein lustvolles Stöhnen durchbricht die Stille, hilflos sehe ich ihm in die Augen. In den braun-grünen Abgründen erkenne ich deutlich, dass sich in den letzten Minuten etwas in ihm verändert hat, dass er mich nicht nur will, sondern dass seine Besitzgier um einiges stärker geworden ist. 
 
Aber was ist der Auslöser für diese Veränderung? 
 
Die Ohrfeige, die ich ihm verpasst habe, ganz bestimmt nicht. 
 
Jetzt in diesem Augenblick geht es nicht nur um Sex oder um die Angst, die ich in manchen Situationen noch vor ihm habe, sondern darum, dass wir miteinander verschmelzen.
 
Ich schließe meine Augen, als er mit seinen Lippen über meine Wange streicht. 
 
Immer wieder umkreist er geschickt meine Klitoris, heiße Blitze zucken durch meinen Unterleib. 
 
Die Tatsache, dass mein ganzes Leben auf dem Kopf steht, rückt, sobald sich unsere Münder treffen, in den Hintergrund. 
 
Mir ist durchaus bewusst, dass ich mich gegen diese enorme Anziehungskraft wehren sollte, doch alles, wozu ich in diesem Augenblick fähig bin, ist, meine Augen zu schließen und ihn mit voller Hingabe zu küssen. 
 
Erst als ich atemlos unser Zungenspiel beende, richtet er sich zwischen meinen Beinen zu seiner vollen Größe auf und sieht gebannt zu mir herab.
 
Das faszinierende Spiel seiner Muskeln, die sich unter seiner braunen Haut abzeichnen, sorgt dafür, dass es zwischen meinen Schenkeln noch etwas feuchter wird.
 
Ich will spüren, wie mich dieser Körper überwältigt, auf die Matratze drückt und bis zum Morgengrauen vögelt.
 
„Du bist unfassbar schön, Alicia.“
 
Sehnsüchtig strecke ich meine Hände nach ihm aus und streiche über seinen trainierten Bauch. Ein paar Atemzüge lang lässt er mich gewähren, ehe er meine Hände einfängt und über mir in das Kopfkissen presst.
 
„Nicht. Wenn du so weitermachst, verliere ich die Kontrolle. Und dieses Mal will ich das nicht, dieses Mal soll etwas ganz Besonderes werden.“
 
Knurrend saugt er meine Brustwarze zwischen seine Zähne, liebkost sie mit seiner Zungenspitze, ehe er zubeißt. 
 
Bittersüßer Lustschmerz rast wie flüssige Lava durch meine Venen. 
 
Weich und zugleich hart spüre ich sein Glied zwischen meinen Beinen. 
 
Seine raue Zunge, die über mein Ohrläppchen leckt, lässt mich erbeben. 
 
Edoardo packt mich an der Hüfte und zieht mich fester zu sich heran. 
 
Unsere Lippen treffen sich erneut, von meinen Küssen scheint er nie genug zu bekommen. Feucht und wild duellieren sich unsere Zungen, saugen und fordern immer mehr von dem anderen. 
 
Da er endlich meine Hände wieder frei gegeben hat, umfasse ich gierig seinen harten Schwanz und massiere pumpend über die komplette Länge. 

Seine Lippen rauben mir den Verstand, sie lassen mich alles um uns herum vergessen und sorgen dafür, dass ich mich völlig fallen lasse.
 
Schwer atmend presst er sein Glied gegen meine geschwollene Mitte.
 
Seine angespannten Oberarme und das deutliche Zucken seiner Wangenmuskulatur verraten mir, dass sich seine letzte Selbstbeherrschung gerade in Luft auflöst. 
 
Verspielt lecke ich über die empfindliche Haut an seiner Kehle, knabbere an seinem Ohrläppchen und lasse meine Zunge über seine Brustwarzen gleiten.
 
„Arhhhhh Baby....“
 
Jede Faser meines Körpers ist schmerzhaft angespannt, mein Puls donnert durch meine Nervenbahnen und mein Verstand hat sich schon längst verabschiedet.
 
Endlich gleitet seine Hand wieder südwärts, quälend langsam lässt er seine Finger über meinen Venushügel und durch meine geschwollenen Schamlippen gleiten. Er umkreist meinen Kitzler, zupft leicht an ihm und bringt mich zum Schreien. 
 
Erregt presse ich mich seiner Hand entgegen. Mein Schoß beginnt zu pulsieren und meine Pussy wird immer feuchter. 
 
Mich windend kralle ich mich an seinen Schultern fest, hinterlasse rote Striemen auf seinem Oberkörper.
 
Der weiche seidene Bezug der Bettwäsche streicht sanft über meine Haut. 
 
Erneut widmet er sich meinen empfindlichen Nippeln.
 
„Das hier“, seine große Hand legt sich besitzergreifend auf meine Pussy, „gehört für den Rest meines Lebens nur mir!“
 
Auch wenn ich nicht mutig genug bin ihm zuzustimmen, werde ich ihm nicht widersprechen. 
 
Besitzergreifend vergrabe ich meine Finger in seinem vollen Haar und ziehe ihn zu mir herunter, stürmisch tackere ich meine Lippen auf die seinen.
 
Mit jedem Atemzug, mit jedem Herzschlag und jedem geteilten Kuss wird unsere Bindung stärker. 
 
 

Atemlos und zutiefst erregt warte ich darauf, dass er endlich in mich eindringt.
 
Wie in Trance beobachte ich meinen Mafiaboss dabei, wie er sich vor mir in Position bringt und seinen Blick über meine durchnässte Spalte gleiten lässt. 
 
Unnachgiebig öffnet er meine Schenkel etwas weiter, so dass ihm nichts von mir verborgen bleibt. 
 
Ihm völlig ausgeliefert genieße ich seine eindringenden Finger. 
 
Schweißperlen bilden sich in meinem Nacken, als er sich immer tiefer seinen Weg bahnt. Keuchend winde ich mich unter ihm, nehme alles und fordere noch mehr. 
 
Brummend beugt er sich über mich, seine Zunge umkreist meine Nippel, ehe er sie langsam zwischen seine Zähne zieht. 
 
Plötzlich umschließt seine Hand meine Kehle, er drückt leicht zu, demonstriert mir, wie wehrlos ich bin. 
 
„Sieh mich an, Alicia. Ich will, dass du siehst, zu wem du gehörst!“ 
 
Gefügig befolge ich seinen Befehl.
 
Rhythmisch dringt er in mich ein, massiert meine inneren Scheidenwände, krümmt tief in mir seine Finger, schickt mich beinahe über die Klippe. 
 
Seine Hand an meiner Kehle und mein immer flacher kommender Atem verleihen der Situation, in der ich mich befinde, die besondere Würze. 
 
Zuckend zieht sich mein Unterleib zusammen, meine Zehenspitzen krümmen sich, jeder noch so kleine Muskel in meinem Körper ist angespannt. 
 
Der immer stärker werdende Druck, der sich in mir ausbreitet, entlockt mir ein leises Wimmern.
 
Ich sehe ihm ein letztes Mal tief in die Augen, ehe ich von einem gigantischen Orgasmus hinfortgerissen werde. 
 
Ohhhhh yess....
 
Glühende Lavawellen branden durch meine Nervenbahnen, mein Inneres steht in Flammen, meine Scheidenmuskeln ziehen sich krampfend um seine Finger zusammen. 
 
Alles um mich herum hört auf zu existieren, Funken zerstieben hinter meinen geschlossenen Lidern, während ich immer höher fliege und dann ins Bodenlose stürze. 
 
Edoardo Barone hat mir den freien Fall geschenkt.
 
Dieser Mann lässt meine Synapsen durchbrennen und bringt das Blut in meinen Adern zum Kochen. Es hätte nicht mehr viel gefehlt und ich wäre mal wieder in Ohnmacht gefallen.
 
Animalisch knurrend spreizt er meine bebenden Schenkel und lässt seinen Blick langsam über meine gerötete Haut gleiten. Seine Fingerspitzen graben sich schmerzhaft in mein Fleisch.
 
„Fuck Baby, ich liebe es, dir dabei zuzusehen, wie du dich in deiner Lust verlierst.“ 
 
Das dunkle Timbre seiner Stimme dringt wie durch einen dichten Nebel zu mir durch.
 
Kraftlos versuche ich meinen Arm zu bewegen, ich will ihn berühren, doch mein Körper gehorcht mir nicht. Er gehört nicht mehr mir, er gehört Edoardo.
 
Urplötzlich kniet er sich zwischen meine Beine, stöhnt laut und leckt mit seiner rauen Zunge über meine geschwollenen und sehr sensiblen Schamlippen. 
 
Er leckt mich mit einem unbändigen Hunger, beißt sachte in meinen Kitzler und pustet über mein empfindliches Fleisch.
 
Heilige Scheiße! Wenn er so weitermacht komme ich sofort noch mal. 
 
Edoardo leckt mich quälend langsam, saugt sich immer wieder an meinem Kitzler fest, bevor er mit seiner Zunge tief in mich eindringt. 
 
„Deine süße kleine Pussy schmeckt absolut göttlich!“ 
 
Edoardo verwöhnt mich so lange, bis ich erneut an der Schwelle des Erträglichen stehe.
 
Ich bin so kurz davor erneut zu kommen, dass ich ihn lautstark verfluche, als er sein Zungenspiel plötzlich unterbricht. 
 
„Bitte....“
 
„Vergiss es Baby, jetzt will ich dich ficken!“
 
Der Blick, mit dem er mich ansieht, lässt meine Synapsen zerplatzen und meine Sinne verrückt spielen.
 
Langsam legt er sich auf mich, das Gefühl seiner Haut, die über die meine streicht, ist unbeschreiblich. Diese unglaubliche Nähe habe ich zuvor noch nie gespürt.
 
Seine dicke Eichel reibt über meine Mitte. Legt sich auf meine feuchten Falten und dringt wenige Zentimeter in mich ein.
 
„Du spielst mit mir, dass ist nicht fair, Barone.“
 
Stöhnend halte ich mich an ihm fest, kralle meine Nägel in seinen Rücken und presse meinen Unterleib seinem harten Schwanz entgegen...
 
Wenn er mich nicht bald ausfüllt und die Leere in mir vertreibt, drehe ich durch.
 
Sein dicker Phallus dringt endlich tiefer in mich ein, dehnt meine Pussy und nimmt mich vollständig in Besitz. 
 
Unsere Körper verschmelzen miteinander, werden zu einem und verbinden sich auf ewig.
 
„Das Leben ist niemals fair, Baby!“
 
Gerade als ich ihm darauf antworten will, rammt er sich mit einem kraftvollen Stoß bis zur Wurzel in mich. 
 
Meine Lust und die verwirrenden Emotionen, die durch meine Adern rauschen, sind zu stark - ich verliere mich in diesem Augenblick und an diesen Mann.
 
Das schmerzhafte Ziehen in meinen Schenkeln wird fast unerträglich.
 
Barones Stöße werden gnadenloser, er vergräbt sich so tief in mir, dass ein leichter, jedoch angenehmer Schmerz entsteht.
 
„Ja, das ist es, Baby.“ 
 
Er nimmt mich immer härter.
 
Edoardo verändert den Winkel, mit dem er in mich eindringt und trifft so bei jedem harten Vorstoß den ganz besonderen Punkt tief in meinem Inneren.
 
Stöhnend presse ich meinen Kopf ins Kissen. Erst versuche ich, ihm etwas auszuweichen, nur um mich ihm dann doch wieder entgegenzupressen.
 
Unter halb gesenkten Lidern sieht er auf mich herab. 
 
Erneut schlingen sich seine Finger um meinen Hals, drücken leicht zu.
 
Die Sehnen an seinem Hals treten deutlich hervor, ich kann ihm ansehen, dass er noch immer versucht, sich zu beherrschen.
 
Hart – tief – schnell – langsam.
 
Kraftvoll nimmt er mich mit jedem erneuten Eindringen etwas mehr in Besitz.
 
Eine dünne Schweißschicht legt sich auf seinen Brustkorb. Bebend spannt sich sein Oberkörper an. Sein Bauch wird steinhart und sein wildes Knurren verwandelt sich in ein heroisches Brüllen. 
 
Der über ihn hereinbrechende Orgasmus reißt mich mit sich.
 
Meine Lippen öffnen sich zu einem lauten Schrei, doch heraus kommt nur ein leises Keuchen. Das Letzte, was ich mitbekomme, bevor ich in eine angenehme Dunkelheit sinke, ist, wie sich Edoardo tief in mir ergießt.
 
Halleluja!
 
 
 
 
 




5. Kapitel 

 

Edoardo 
 
 

Wirklich Angst kennen nur die Menschen, die etwas zu verlieren haben. 
 
Während ich Karlos dabei zuhöre, wie er mir die Geschichte von Alicias Freundin Jule erzählt, bekomme ich Angst.
 
Wenn ich damals nicht hier gewesen wäre und Alicia für mich beansprucht hätte....
 
Scheiße, es hätte genauso gut mein Mädchen von der Bildfläche verschwinden können.
 
Die Dunkelhäutige, jetzt weiß ich, dass sie Ava heißt, sieht immer wieder besorgt zu dem Bett, in dem Alicia, bis zum Hals zugedeckt, tief und fest schläft.
 
Um ehrlich zu sein, hat es mich nicht gewundert, dass sie nach diesem Fick ohnmächtig geworden ist, selbst mir ist es vor den Augen schwarz geworden. 
 
„Es geht ihr gut. Es ist nicht das erste Mal, dass sie nach dem Sex ohnmächtig geworden ist.“ Eigentlich wollte ich Ava mit diesem Geständnis beruhigen und ihr die Sorge nehmen, die ihr so deutlich ins Gesicht geschrieben steht. Doch stattdessen sieht sie jetzt nur noch besorgter aus. Karlos Augen wirken hart und kalt. Mir ist klar, wie er sich bei dieser Sache fühlen muss.
 
In meinen Augen hat dieses Arschloch eine Tochter wie Alicia nicht verdient. Jetzt, da endgültig feststeht, dass Alicia für immer zu mir gehört, werde ich ihn mir früher oder später zur Brust nehmen und ihm erklären, was ich von ihm halte.
 
Heilige Scheiße! 
 
Ein Mann, der dabei zusieht, wie sich seine eigene Tochter prostituiert, ist nun wirklich das Allerletzte. Ich für meinen Teil finde es gut, dass Alicia nicht weiß, wer ihr Erzeuger ist, und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, damit das auch so bleibt. 
 
Ungeduldig schüttle ich den Kopf und fahre mir mit der Hand über die Stirn.
 
Diese Sache mit dem verschwundenen Mädchen gefällt mir ganz und gar nicht. 
 
Fluchend sehe ich Karlos an, erwidere seinen eindringlichen Blick so lange, bis er geschlagen den Kopf senkt. 
 
„Wenn ihr nicht mit offenen Karten spielt, kann ich euch nicht helfen.“
 
Ava gibt einen ungläubigen Ton von sich, ehe sie mich ansieht.
 
„Ach, und warum solltest du uns überhaupt helfen wollen, Barone?“
 
Dieses Miststück geht mir so langsam gehörig auf die Nerven. 
 
„Ganz einfach. Damit ihr alle Gewissheit bekommt und Alicia aufhören kann zu weinen.“
 
Endlich gibt sich die kleine Schlampe geschlagen.
 
„Sie wollte diesen Cop anrufen, um ihn zu fragen, ob er etwas über Jule weiß.“
 
Es ist also wirklich so, wie ich es schon geahnt habe. Alicia wollte lieber einen Polizisten um Hilfe bitten, als sich an mich zu wenden...
 
In meinem Kopf überschlagen sich die unterschiedlichsten Möglichkeiten. Schlussendlich kristallisiert sich ein Plan genauer heraus. 
 
„Hör mir zu, Ava. Du wirst diesen Bullen anrufen und ihm erzählen, dass du mit ihm zusammenarbeiten willst. Es ist mir egal, was du ihm erzählst oder versprichst. Sorg nur dafür, dass er noch heute Nacht ins Château de Rouge kommt.“
 
„Das werde ich nicht tun. Ich bin doch nicht dumm. Kaum dass er hier ist, werden ihn du und deine Männer umbringen.“
 
Karlos erhebt sich, wirft einen kurzen Blick auf das schlafende Mädchen in dem Bett hinter uns und dreht sich dann zu Ava um. 
 
„Tu, was er sagt. Wir sind es Jule schuldig, alles zu versuchen!“
 
Um ehrlich zu sein, brauche ich diesen Clark nicht, um an Informationen zu kommen.
 
Nichts geschieht in dieser Stadt, ohne dass ich darüber Bescheid weiß. Es wird nicht lange dauern, bis ich herausbekommen habe, was mit Alicias Freundin passiert ist. 
 
Ava hat schnell erkannt, welches Schicksal auf den Bullen wartet. Nur werde nicht ich Clark töten, sondern Luca wird draußen auf ihn warten und sich anschließend um ihn kümmern. Im Gegensatz zu Franco mache ich nicht den Fehler und lasse zu, dass mich jemand mit einem oder gar mehreren Morden in Verbindung bringen kann. 
 
Widerwillig nimmt sich Ava die Visitenkarte und verlässt das Zimmer – eine Sorge weniger.
 
Entschlossen, diese Nacht dafür zu nutzen, mich um mehr als nur ein Problem zu kümmern, rufe ich Franco an und teile ihm mit, dass er sofort zum Bordell kommen soll.
 
Nachdem ich das erledigt habe, nehme ich eine Zigarre aus meiner Sakkotasche und zünde sie mir an. Voller Genuss schmecke ich den schweren Rauch und wende mich dann Karlos zu.
 
„Mir ist klar, dass diese Situation nicht leicht für dich ist. Aber du solltest wissen, dass ich gewillt bin, gut für deine Tochter zu sorgen.“
 
Mit dieser Wendung des Gespräches hat er nicht gerechnet. Seine Überraschung steht ihm deutlich ins Gesicht geschrieben. 
 
Da er nichts sagt, ergreife ich erneut das Wort.
 
„Bis heute kann ich nicht verstehen, wie du zulassen konntest, dass deine Tochter ihren Körper verkauft. Aber das spielt auch keine Rolle, denn ich werde nicht zulassen, dass Alicia jemals wieder mit einem anderen Mann ins Bett steigt. Ich begrüße die Tatsache, dass sie nicht weiß, dass du ihr Vater bist. Und ich verlange von dir, dass es dabei bleibt!“
 
Scheinbar entspannt ziehe ich erneut an der Zigarre.
 
„Solltest du Alicia jemals wieder zu nahe treten, werde ich dir sämtliche Knochen brechen! Hast du mich verstanden?“
 
Wie ich es nicht anders erwartet habe, kämpft er nicht einmal jetzt um sein eigen Fleisch und Blut, sondern sieht mich verunsichert an. 
 
Beim Teufel! Für Männer wie ihn habe ich kein Verständnis. Uns Italiener ist die Familie heilig. Unruhig stehe ich auf, bleibe neben dem breiten Himmelbett stehen und betrachte das schlafende Mädchen. 
 
Seit unserer ersten Nacht war mir klar, dass diese Frau mein komplettes Leben auf den Kopf stellen wird, und dennoch konnte ich meine Finger nicht von ihr lassen. 
 
Mein Instinkt hat mich nicht getäuscht, denn jetzt stehe ich hier und teile Alicias Vater, nachdem ich sie zum wiederholten Male bewusstlos gevögelt habe, mit, dass ich ihn töte, sollte er sich nicht aus ihrem Leben heraushalten. 
 
Karlos erhebt sich, stellt sich neben mich und starrt auf seine Tochter hinunter.
 
„...ich hoffe dass du dich besser um sie kümmerst, als ich es bisher getan habe.“
 
Mit diesen Worten wendet er sich von mir ab und verlässt Alicias Boudoir. 
 
Zumindest diese Sache wäre schon mal geregelt!
 
Jetzt muss ich mich nur noch um den Cop kümmern, die Scheiße mit Franco klären und herausfinden, was mit Alicias Freundin passiert ist. 
 
Fuck! Wenn ich das alles hinter mich gebracht habe, werde ich mir mein Mädchen schnappen und für ein paar Tage untertauchen.
 
 

Noch bevor Franco eingetroffen ist, wecke ich Alicia auf und trage sie ins Badezimmer. Während sie sich frisch macht, klopft es an der Türe.
 
Karlos steht im Flur.
 
„Dieser Cop Brendan Clark sitzt unten an der Bar und wartet auf Ava.“
 
„Bring ihn in dein Büro.“
 
Er nickt mir zu, ehe er wieder verschwindet. 
 
Perfekt. Endlich läuft mal etwas nach Plan.
 
Ohne auf Alicia zu warten mache ich mich auf den Weg nach unten. Es ist mir lieber, wenn sie bei der Unterredung nicht dabei ist. 
 
Die kommende Stunde wird interessant werden, ich kann nur hoffen dass ich nicht gezwungen bin, diesen Wichser hier im Château de Rouge abzuknallen.
 
 

In dem Moment, in dem ich das Büro betrete, zieht Clark seine Waffe. 
 
Da es nicht das erste Mal ist, dass ich in den Lauf einer Halbautomatik sehe, bleibe ich völlig unbeeindruckt.
 
Ohne ihn eines Blickes zu würdigen, gehe ich zu dem Sideboard am anderen Ende des Raumes und fülle zwei Tumbler mit Whisky.
 
Nachdem ich mir einen großen Schluck gegönnt habe, drehe ich mich zu dem Mann mit dem Zeigefinger am Abzug um und reiche ihm eines der halbvollen Gläser.
 
„Gut, dass Sie so schnell kommen konnten.“
 
„Sie haben mich in eine Falle gelockt, Barone.“
 
Ich zucke gelangweilt mit den Schultern und setze mich in einen der Sessel.
 
„Fairplay war noch nie mein Ding.“
 
Zufrieden stelle ich fest, dass er die Waffe etwas sinken lässt, so dass sie nicht mehr direkt auf meinen Kopf, sondern mehr auf meine Körpermitte zielt. 
 
„Dass Sie hier sind, liegt an Ihnen. Sie haben Kontakt mit meinem Mädchen aufgenommen. Sie haben sie verängstigt.“
 
Auf dem Gesicht des Polizisten breitet sich ein freudloses Lächeln aus.
 
„Ich nehme an, das hat Ihnen nicht gepasst, Barone.“

 

Obwohl er mich in dem Glauben lassen will, dass ihn mein Auftauchen völlig cool lässt, spüre ich seine Unsicherheit. Ich kann seine Angst regelrecht wittern.
 
„Wie Sie bereits gemerkt haben, sind Sie heute Nacht nicht hier, um sich mit Ava zu unterhalten, Sie sind hier, weil ich mit Ihnen sprechen wollte.“
 
Jetzt ist er derjenige, der sich einen Schluck des Whiskys gönnt.
 
„Tun sie sich keinen Zwang an, Barone.“
 
„Ich habe erfahren, dass sie Fotos von toten Frauen mit sich herumtragen. Und da stellt sich mir die Frage, ob Sie in den vergangenen Stunden eine weitere Frauenleiche gefunden haben.“
 
Clark gibt ein lautes Schnalzen von sich. 
 
„Haben Sie den Überblick verloren, Barone?“
 
So langsam geht mir dieser Wichser gehörig auf die Nerven. 
 
„Die Frau, nach der ich suche, ist eine Hure aus dem Château de Rouge und eine Freundin von Alicia. Ihr Name ist Jule.“
 
Wieder senkt er seine Waffe etwas. Dieses Mal legt er sie sich auf den Oberschenkel, sein Finger jedoch bleibt am Abzug. 
 
„Die einzige Leiche, die ich in den vergangenen Stunden gesehen habe, ist die meines Partners. Sie haben ihn erschossen und jetzt erwarten Sie allen Ernstes, dass ich Ihnen helfe? Sie müssen verrückt sein!“
 
„Opfer gehören zum Alltag. Das wissen Sie genauso gut wie ich.“
 
„Was ich weiß ist, dass niemand unantastbar ist. Sie sollten in nächster Zeit Ihren Rücken sichern, Barone.“ 
 
Ohne ihn aus den Augen zu lassen, erhebe ich mich und leere den Rest des Whiskys in einem Zug.
 
„Soll das eine Drohung sein?“
 
Clark steht ebenfalls auf, er hebt die Waffe und zielt dieses Mal direkt auf mein Herz. Die Bürotüre öffnet sich und Franco betritt den Raum. Als er den Bullen mit der Knarre in der Hand sieht, reagiert er blitzschnell – zu schnell.
 
Noch bevor ich ihn stoppen kann, hat er Clark in den Oberschenkel geschossen. Aufgrund des fehlenden Schalldämpfers hallt der laute Knall durch das Gebäude. In dem Augenblick, in dem das Geschoss einschlägt, drückt Clark ebenfalls ab. Es gelingt mir zwar auf die Seite zu springen, doch der brennende Schmerz, der sich in meinem linken Arm ausbreitet, verrät mir, dass ich nicht schnell genug war. 
 
Cazzo!
 
Noch bevor Clark sich aufrappeln kann, verpasst Franco ihm einen Kopfschuss.
 
Fluchend umfasse ich meinen Arm über der Schusswunde und versuche so, die Blutung etwas zu stoppen. 
 
Am Boden breitet sich eine schnell größer werdende Blutlache aus. An der Wand kleben nicht nur Teile des Schädels, Haare und Hirnmasse, oh nein, die Blutspritzer reichen bis an die Zimmerdecke. Selbst an Francos Kleidung kleben Blut und Hautfetzen.
 
Es gab eine Zeit, in der ich Franco für seine schnellen Reaktionen sehr geschätzt habe, mittlerweile geht mir sein Eifer, wenn es darum geht, jemanden zu töten, gehörig auf den Sack. Diese Sauerei hier zu beseitigen wird mich eine Stange Geld kosten, ganz davon abgesehen, dass ich von Clark noch ein paar Informationen haben wollte, bevor er spurlos verschwinden sollte. 
 
Und bei der Sauerei, die Franco hier veranstaltet hat, kann von spurlos keine Rede sein. 
 
Von den drei Schüssen alarmiert stürmt Karlos in sein Büro, als sein Blick auf den toten Polizisten fällt, schüttelt er fluchend den Kopf.
 
„Verdammt Barone, musste das wirklich jetzt sein?“
 
Ohne auf Karlos‘ durchaus berechtigte Frage einzugehen, rufe ich Luca an und befehle ihm, mit einem Cleaner ins Château de Rouge zu kommen. 
 
Gerade als ich mir sicher bin, dass die Situation nicht beschissener werden kann, taucht eine verschlafende Alicia hinter Karlos auf. Als sie sieht, dass sich mein weißes Hemd rot färbt, stürzt sie auf mich zu. 
 
Als sie den toten Polizisten entdeckt, schreit sie laut auf. Sie sieht mich mit weit aufgerissenen Augen an.
 
Dafür wird Franco bluten...
 
Langsam, ohne zu schnelle Bewegungen zu machen, gehe ich auf sie zu. 
 
„Schhhh Baby. Sieh mich an, sieh nur mich an.“
 
Zu meiner Erleichterung weicht sie nicht vor mir zurück.
 
„Wwwas ist hier passiert?“
 
Selbst wenn ich wollte, könnte ich ihr nicht erklären, wie dieses Scheiße passieren konnte. Obwohl er mich mit einer Waffe bedroht hat, bin ich mir zu 100 % sicher, dass Clark nicht auf mich geschossen hätte. 
 
Wenn Francos übereifriger Zeigefinger nicht gewesen wäre.... 
 
Ohne auf den brennenden Schmerz in meinem Arm zu achten, ziehe ich Alicia an mich und führe sie aus dem Raum.
 
Das Letzte, was ich brauche, ist, dass sie einen weiteren Blick in die toten Augen des Cops wirft. Für mich ist dieser Anblick nichts Besonderes, Alicia würde er jedoch sehr wohl verstören. 
 
Kaum dass ich sie in einen der Sessel gesetzt habe, höre ich auch schon das laute Heulen der Polizeisirenen. Fuck! Ich hätte mir denken können, dass irgendein besorgter Freier die Polizei rufen wird. 
 
 

Genervt fahre ich mir mit der Hand durch die Haare und sehe meinem Mädchen tief in die Augen. 
 
„Ich will, dass du hier sitzen bleibst, Baby. Hast du mich verstanden?“
 
Sie nickt mir zu. Ein heftiger Schauer lässt sie erbeben. 
 
Unfähig, dem Drang zu widerstehen, beuge ich mich zu ihr hinab und presse ihr einen sanften Kuss auf die Lippen. 
 
Mit einem Handzeichen gebe ich Karlos zu verstehen, dass er sie nicht aus den Augen lassen soll, ehe ich mich zur Eingangstüre des Bordells begebe, um die alarmierten Polizisten in Empfang zu nehmen. 
 
Francos Tod war bereits seit heute Nachmittag beschlossen. Diese Nacht hier ist für mich der perfekte Beweis, dass er nicht länger tragbar ist. 
 
Das Heulen der Sirenen wird immer lauter, der Schein der Blinklichter taucht die Kulisse um mich herum in ein dumpfes Licht. 
 
Da so ziemlich jeder Cop der New Yorker Polizei auf meiner Gehaltliste steht, dürfte es kein Problem sein, die Bullen wieder loszuwerden.
 
Noch während ich mit dem Einsatzleiter spreche und ihm ein dickes Bündel Dollarnoten zustecke, sehe ich, wie Luca mit Bob, dem Cleaner, im Schlepptau auftaucht. 
 
Es gibt nicht viele Menschen, die ich unheimlich finde, aber Bob ist definitiv einer von Ihnen. 
 
Luca reicht dem Bullen, der jetzt, wo sich mehr als sein Jahresgehalt in der Innentasche seiner Jacke befindet, zufrieden grinst, die Hand - in unserem Gewerbe kennt man sich eben. 
 
Bob und ich begrüßen uns ebenfalls mit einem Handschlag.
 
In dem Augenblick, in dem sich meine Finger um die viel zu glatte und eiskalte Hand des Cleaners schließen, überkommt mich ein unangenehmer Schauder. 
 
Aufgrund seines täglichen Umgangs mit säurehaltigen Substanzen fühlt sich seine Haut künstlich und gummiartig an. 
 
Der bittere, schwefelartige Geruch, der von ihm ausgeht, lässt mich meine Atmung für den Augenblick einstellen. Aus Erfahrung weiß ich, dass sich in seinem Rucksack eine Knochensäge, Plastikplanen und jede Menge Bleichmittel befinden.
 
So schnell es geht löse ich meine Finger von den seinen und trete einen Schritt zurück. Luca, der meine Abneigung Cleanern gegenüber kennt, schüttelt amüsiert den Kopf. 
 
„Bring Bob ins Büro!“
 
„Si Boss.“
 
Der Himmel hat erneut seine Schleusen geöffnet, eiskalte Tropfen bedecken mein Gesicht. 
 
Mit einem Winken gebe ich meinem Fahrer Allessandro zu verstehen, dass er sich bereit machen soll. 
 
Jetzt, wo Franco, Luca und Bob da sind, werde ich Alicia nachhause bringen. Leichen zu beseitigen und Spuren zu verwischen sind nun wirklich nicht meine Aufgaben. 
 
 

Alicia sitzt noch immer da wo ich sie zurückgelassen habe. Ihre Gesichtsfarbe ist unnatürlich blass. 
 
Nachdem ich ihr an der Bar ein Glas Whisky eingeschenkt habe, gehe ich zu ihr und reiche es ihr. 
 
„Trink das, Baby. Das wird dir guttun!“
 
Sie sieht zuerst mich und dann die bernsteinfarbene Flüssigkeit an. Mit einem Schulterzucken ext sie den Inhalt, als ob es Wasser wäre und wischt sich dann ganz undamenhaft mit dem Handrücken über die Lippen. 
 
Der Alkohol wird ihre Nerven beruhigen und ihren Kreislauf in Schwung halten.
 
Ich folge Luca in Karlos Büro und schließe die Türe hinter mir.
 
Bob sieht sich völlig unbeeindruckt um. Selbst als sein Blick auf die mit Blut verschmierte Polizeimarke fällt, verzieht er keine Miene. 
 
Ich kann mir nicht vorstellen, dass es irgendetwas auf dieser Welt gibt, das ihn aus dem Gleichgewicht bringen könnte. 
 
Nun wendet er sich mir zu. 
 
„Cops und Politiker kosten 20000 mehr.“
 
Ich nicke zustimmend.
 
„Luca wird dich nach getaner Arbeit bezahlen!“
 
„Soll ich die Leiche verschwinden lassen oder nur aufräumen?“
 
Plötzlich taucht Franco neben mir auf.
 
„Ich habe da ebenfalls noch jemanden, den ich verschwinden lassen muss, ich könnte den Cop mit in dasselbe Loch werfen.“
 
Echt jetzt?
 
Frischen Atem durch meine Nasenlöcher in die Lunge saugend drehe ich mich zu meiner todgeweihten rechten Hand um. 
 
„Was hast du getan, Franco?“
 
In den Augen des Cleaners sehe ich blinkende Dollarzeichen aufblitzen, er rechnet wohl mit einem weiteren Auftrag. 
 
Franco sieht mich direkt an. Erst als ich eine Augenbraue in die Höhe ziehe, antwortet er mir.
 
„Ich habe noch ein Mädchen, das ich beseitigen muss.“
 
Als Luca das hört, löst sich aus seiner Kehle ein aufgebrachtes Knurren. Im Gegensatz zu Franco behandelt er alle Frauen mit höchstem Respekt. Selbst bei den Nutten, die er sich immer wieder mal gönnt, ist er stets ausnahmslos höflich und zuvorkommend. 
 
Ich muss wohl nicht erwähnen, dass sich Franco und Luca auf den Tod nicht ausstehen können.
 
Zu dem mittlerweile dumpfen Schmerz in meinem Arm gesellen sich nun auch noch Kopfschmerzen. Cazzo!
 
„Wer ist sie?“
 
„Nur eine kleine Nutte. Es wird sie keiner vermissen.“
 
Der Verdacht, der sich in mir ausbreitet, gefällt mir ganz und gar nicht.
 
„Fuck Franco! Was soll diese Scheiße! Man kann Frauen auch so ficken, dass sie es überleben.“
 
Luca schüttelt angewidert den Kopf und wendet sich ab. 
 
Während ich immer wütender werde und Luca sich ganz offensichtlich sehr zusammenreißen muss, damit er Franco nicht sofort ein Messer in die Kehle rammt, gibt sich Franco unbeeindruckt.
 
„Sag mir nur, dass deine Tote nicht das rothaarige Mädchen aus dem Château de Rouge ist, das seit Tagen vermisst wird.“
 
Als er mich nur schuldbewusst ansieht, platzt mir der Kragen.
 
Ohne darüber nachzudenken, verpasse ich dem Wichser einen harten Schlag in den Magen, umfasse seinen Kopf und breche ihm das Genick. Das leise Knacken seiner brechenden Wirbelsäule beruhigt mich etwas. 
 
Luca gibt ein lautes Schnalzen von sich.
 
„Danke Boss. Dieses Arschloch hatte es nicht verdient auch nur einen Tag länger zu leben. Ich werde Bob dabei helfen, ihn und die Nutte zu beseitigen. So wie ich Franco einschätze, liegt sie noch immer in seinem Bett. Dieser Typ war so verdammt abartig ...“
 
Bobs verwässerte blaue Augen ruhen einen Augenblick lang auf dem toten Franco, ehe er mich ungerührt ansieht und mich aalglatt angrinst.
 
„Es gibt keinen Mengenrabatt.“
 
Ohne ein weiteres Wort verlasse ich das Büro, schnappe mir mein Mädchen und bringe sie nachhause. 
 
Während der Fahrt sitzt sie an meine Brust gekuschelt auf meinem Schoß, wir wechseln kein Wort miteinander.
 
Alicias Schweigen liegt bestimmt an dem Schock, meines rührt daher, dass ich nicht weiß, wie ich ihr erklären soll, dass ausgerechnet mein Stellvertreter ihre Freundin auf dem Gewissen hat. 
 
Nachdem Allessandro direkt vor der Türe angehalten hat, hebe ich sie aus dem Wagen und trage sie zum Lift. Obwohl der Schmerz in meinem Arm einen neuen Höhepunkt erreicht, bin ich nicht bereit mein Mädchen loszulassen.
 
Nach all der Scheiße muss ich sie einfach körperlich spüren, mir damit beweisen, dass sie unverletzt ist, dass es ihr gut geht und dass sie bei mir ist.
 
Nach einem Blick auf meinen Arm sieht mich Daniele, einer meiner Wachmänner, fragend an.
 
„Soll ich Ihnen den Doc schicken?“
 
Prüfend sehe ich auf den mit Blut durchtränkten Ärmel meines Hemds.
 
„Non è male– ja, das wäre nicht schlecht.“
 
Er nickt kurz, ehe er sein Mobiltelefon aus der Tasche seines Anzugs holt.
 
Ohne Alicia abzustellen tippe ich den Code in das Tastenfeld ein und lehne meinen Kopf erleichtert an die verspiegelte Wand des Aufzugs, als er uns endlich nach oben bringt. 
 
Was für eine beschissene Nacht...
 
Franco zu beseitigen war richtig. Er war eine tickende Zeitbombe, die ich gewiss nicht in der Nähe meines Mädchens haben möchte.
 
Es mag sein, dass ich in einer gefährlichen Welt lebe. Aber Alicias Sicherheit hat oberste Priorität. Ganz davon abgesehen war diese Jule eine Freundin meiner Frau, es war richtig ihren Tod zu rächen. 
 
Auge um Auge – Zahn um Zahn, so ist die Welt nun mal. Keiner wusste das besser als Franco. 
 
 
 




6. Kapitel 

 

Alicia
 
 

Edoardos Stimmung kann nur als mörderisch bezeichnet werden. Seine Wut scheint wellenförmig von ihm auszugehen. 
 
Auch wenn ich mir sicher bin, dass er mir nie etwas tun würde, schüchtert mich seine momentane Stimmung doch etwas ein. Da ich nicht weiß, was ich sagen soll, beschließe ich einfach, zu schweigen.
 
Immer wieder schiebt sich das Bild des toten Polizisten in mein Unterbewusstsein. Die Tatsache, dass sein Hinterkopf quasi nicht mehr existent war, hilft nicht gerade dabei das Rumoren in meinem Magen zu beruhigen. 
 
Ich bin nicht naiv, mir ist klar, dass ich an der Seite dieses Mannes immer wieder Dinge zu Gesicht bekommen werde, die ich lieber nicht gesehen hätte. 
 
Edoardo Barone ist der Kopf der Barone Famiglia. Er verdient seinen Lebensunterhalt nun mal nicht mit Brötchen backen oder Briefe austragen. 
 
Fest entschlossen nicht in Hysterie zu verfallen, suche ich einfach nur seine Nähe. 
 
Es kommt mir so vor, als würde er sich, je länger er mich im Arm hält, etwas mehr beruhigen. Vielleicht bin ich diejenige, die diesen gefährlichen Mann dazu bringen kann, sich etwas zu entspannen?! 
 
Vielleicht ist das ja der Grund, aus dem er mich unbedingt bei sich haben will? 
 
Die Verletzung an seinem Arm blutet immer stärker, mittlerweile ist ihm das Blut schon den ganzen Arm hinabgelaufen und tropft mit einem leisen plop auf den weißen Marmorboden. 
 
 

Nachdem er mir einen erstaunlich sanften Kuss auf die Lippen gehaucht hat, setzt er mich auf der Küchenplatte ab und schaltet das Licht an.
 
Schweigend hält er seinen stark blutenden Arm über das Spülbecken und reißt den Ärmel seines Hemds ab.
 
Die Wunde an seinem Arm scheint tief zu sein. 
 
„Du gehörst in ein Krankenhaus.“
 
Meine geflüsterten Worte zaubern ihm ein Lächeln auf die Lippen.
 
„Nein Baby, das ist nur ein Streifschuss. Ich muss die Wunde nur desinfizieren und verbinden.“
 
Auch wenn ich da anderer Meinung bin, widerspreche ich ihm nicht. Schließlich hat er mit diesen Dingen wesentlich mehr Erfahrung als ich. 
 
Noch während er ein Stück seines Hemds unter den klaren Wasserstrahl hält, um anschließend das geronnene Blut von seiner Haut zu wischen, höre ich, wie sich der Lift mit einem leisen Ping öffnet. 
 
Obwohl mit klar ist, dass dieser Loft wahrscheinlich besser bewacht ist als das Weiße Haus, zucke ich erschrocken zusammen - meine Nerven liegen blank.
 
„Beruhig dich, Baby. Das ist nur Daniele, der den Doc begleitet.“
 
Ich erkenne den Wachmann aus dem Erdgeschoss wieder, das muss dann also Daniele sein. Der ältere Mann, der ebenfalls auf uns zugeht, trägt eine alte, ziemlich verbeulte Ledertasche bei sich. Selbst wenn ich bis jetzt noch nicht erraten hätte, dass er der Arzt ist, der Geruch von Desinfektionsmittel, der ihn umgibt, hätte es mit auf alle Fälle verraten. 
 
Seine dunklen Haare, die an den Schläfen schon leicht grau sind, und sein olivfarbener Teint verraten mir, dass er genau wie die meisten Männer, mit denen Barone verkehrt, ein Italiener ist. 
 
Nachdem er einen kurzen, eher unbesorgten Blick auf Edoardos Verletzung geworfen hat, stellt er seine Tasche auf dem Boden ab und wendet sich mir zu.
 
Es scheint ihn nicht im Geringsten zu verwundern, dass ein Mädchen mit verstrubbelten Haaren, total verschmiertem Make-up, barfuß und mit einer Alkoholfahne auf der Küchenplatte von New Yorks Mafiaboss sitzt. 
 
Entweder ist er ein Gentleman durch und durch, der sich seine Verwunderung nicht anmerken lässt, oder aber er hat in seinem Leben schon so viel gesehen, dass ihn nichts mehr aus der Ruhe bringt. 
 
So langsam glaube ich, dass die Männer, die ich hier treffe, von gar nichts überrascht oder geschockt werden können. Sie scheinen trotz ihres südländischen Aussehens alle Eiswasser in den Adern zu haben. 
 
„Buona sera, bella donna - guten Abend, schöne Frau.“
 
Mein Italienisch ist gut genug, um zu verstehen, was er sagt, aber dann doch nicht so gut, dass ich ihm in seiner Sprache antworten könnte. 
 
Um nicht unhöflich zu wirken, strecke ich ihm einfach meine Hand entgegen und begrüße ihn mit einem freundlichen Lächeln. 
 
Als er das viele Blut an meiner Taille entdeckt, ziehen sich seine Augenbrauen besorgt zusammen.
 
„Sind Sie verletzt?“
 
Ich schüttle den Kopf. 
 
„Nein, das Blut ist von Edoardo.“
 
„Gut Dann werde ich mir mal seine Verletzung ansehen.“
 
„Bitte, es hat ziemlich stark geblutet!“
 
Edoardos lautes Räuspern lenkt meine Aufmerksamkeit wieder auf ihn.
 
„Es ist ja schön, dass ihr euch so gut versteht. Aber ihr könnt nicht über mich reden, als wäre ich ein fünfjähriger kleiner Junge, der dringend zum Arzt muss. Vor allem nicht während ich neben euch stehe.“
 
Lachend beuge ich mich zu ihm rüber und küsse ihn liebevoll direkt auf den Mund.
 
„Reg dich nicht so auf, mein gefährlicher Mafiaboss. Ich will doch nur, dass es dir gut geht.“
 
Edoardo brummt mürrisch, ehe er mich zurückküsst.
 
Das verwunderte, jedoch amüsierte Grinsen auf dem Gesicht des Arztes verrät mir, dass er es nicht gewöhnt ist, dass jemand so mit Edoardo Barone spricht. Auch die Miene des Wachmanns drückt Erheiterung aus.
 
Tja, ich bin eben nicht irgendjemand, sondern ich bin die Frau, für die er sich entschieden hat....
 
Nachdem wir uns ein letztes Mal geküsst haben, weiche ich zurück und rutsche auf die Seite, so dass sich der Doc die Wunde genauer ansehen kann.
 
Auch wenn es mir immer noch nicht passt, dass eine Schussverletzung in einer Küche verarztet wird, bin ich froh, als der Arzt mitteilt, dass keine Muskeln oder Sehnen verletzt wurden. 
 
Da ich für heute wirklich schon genug Blut gesehen habe und mir von dem Geruch des Desinfektionsmittels irgendwie schlecht wird, wende ich meinen Blick ab, hüpfe von der Arbeitsplatte und verlasse die Küche. 
 
Während ich Richtung Wohnzimmer gehe, spüre ich Barones eindringlichen Blick auf meinem Rücken. 
 
Mir ist klar, dass er sich noch immer Sorgen um mich macht. Wahrscheinlich denkt er, dass ich nach den Ereignissen der vergangenen Stunden völlig durchdrehe oder zusammenbreche. Aber zu meinem Erstaunen fühle ich mich den Umständen entsprechend gut.
 
Es steht mir nicht zu, darüber zu richten, ob es richtig war, dass Edoardo oder einer seiner Männer diesen Polizisten erschossen hat. Wenn ich wirklich an der Seite dieses Mannes bleiben will, und das habe ich fest vor, dann muss ich mich aus seinen Geschäften komplett raushalten. 
 
Alles, was ich hoffe, ist, dass nicht irgendwann mal Edoardo der tote Mann mit der Kugel in Kopf sein wird. So unglaublich das auch klingen mag, aber dieser fürchterlich bestimmende Mann ist mir in der kurzen Zeit, die ich jetzt mit ihm verbracht habe, verdammt wichtig geworden. Es würde mir das Herz brechen, wenn ihm etwas zustoßen sollte. 
 
Erschöpft rolle ich mich auf der Couch zusammen und denke an Jule.
 
Die Idee mit Brendan Clark war ein Schuss in den Ofen.
 
Bis jetzt sind wir bei der Suche nach ihr keinen Schritt weitergekommen. 
 
Wahrscheinlich würde ich mich mehr bemühen, wenn ich nicht tief in meinem Inneren spüren würde, dass wir bereits zu spät sind.
 
Eine Frau, die so viele Stunden verschollen ist, hat keine Überlebenschancen.
 
Ein unangenehmer Schauer lässt mich erbeben. Es ist schon verdammt unfair, dass wir Frauen so leichte Opfer sind. Gerade wir, die Mädchen, die ihren Körper verkaufen, leben besonders gefährlich. Wir haben nicht umsonst die Regel unsere Kunden nur im Château de Rouge zu bedienen. Ich bin das beste Beispiel dafür, dass man in der Höhle des Löwen landen kann, wenn man diese Regel bricht. 
 
Doch im Gegensatz zu Jule hatte ich großes Glück. Ich will nicht behaupten, dass meine Nähe zu Edoardo nicht gewisse Risiken birgt, aber dennoch glaube ich nicht, dass der Polizist mit seinen Vorwürfen Recht hat. Edoardo ist kein blutrünstiges Monster ...
 
Er hätte mich gleich beseitigen können, nachdem ich ihm gesagt habe, dass ich weiß, dass alle meine Vorgängerinnen tot aufgefunden wurden. Aber das hat er nicht. Entweder bin ich so unbedeutend, dass er das Risiko, dass ich Bescheid weiß, in Kauf nimmt, oder aber er war es tatsächlich nicht.
 
Neugierig hebe ich meinen Kopf und sehe, dass Edoardos Verletzung unter einem dicken weißen Verband verschwunden ist.
 
Wenige Augenblicke später sind der Arzt und der Wachmann Daniele verschwunden und wir sind wieder allein.
 
Die Stille des Lofts ist so wohltuend, dass ich versuche möglichst leise zu atmen, um diese nicht zu ruinieren. 
 
Edoardo kommt auf mich zu und setzt sich mir gegenüber auf den weißen Ledersessel.
 
„Geht es dir gut, Baby?“
 
Eigentlich eine ganz einfache Frage, auf die ich aber keine Antwort weiß.
 
Als ich stumm bleibe, beugt er sich zu mir nach vorne und streicht mit seinem Handrücken über meine Wange. 
 
„Es gibt da noch etwas, das ich mit dir besprechen muss. Ich weiß, dass du heute schon viel erlebt hast und dass es spät ist. Aber ich bin mir sicher, dass du es wissen willst. 
 
Der ernste Ausdruck in seinen Augen verrät mir, dass mir nicht gefallen wird, was er mir zu sagen hat. 
 
Ob er herausgefunden hat, dass ich den Polizisten angerufen und ihn um Hilfe gebeten habe? 
 
Ob das der Grund dafür ist, dass Brendan Clark sterben musste? 
 
Unsicher setze ich mich aufrechter hin und schlinge mir die Arme um die Knie.
 
Nervös lecke ich mir über meine plötzlich trockenen Lippen.
 
„Was will ich wissen?“
 
„Ich habe herausgefunden, was mit deiner Freundin Jule passiert ist.“
 
„Oh Gott... woher?“
 
Der Ausdruck in seinen Augen wird hart und kalt.
 
„Deine Freundin ist tot, Alicia.“
 
Ein lautes Schluchzen löst sich aus meinem Hals.
 
Ich wusste es - meine Instinkte haben mich also nicht getäuscht... 
 
Edoardo gibt mir einen Augenblick Zeit, um die Information zu verarbeiten, ehe er weiterspricht. 
 
„Ich will, dass du weißt, dass ich ihren Tod gerächt habe.“
 
Für ihn scheint das der wichtigste Punkt zu sein. Doch das bringt mir Jule auch nicht wieder zurück. Männer legen immer großen Wert auf Rache. Während wir Frauen noch mit unserer Trauer beschäftigt sind, ziehen sie bereits los und üben Gerechtigkeit. Wobei es in diesem Fall keine Gerechtigkeit gibt. 
 
Ihr Mörder wusste, warum Edoardo ihn ins Jenseits geschickt hat. Jule hingegen hatte niemandem etwas getan. Sie war wunderschön, jung und so lebensfroh. 
 
Im Gegensatz zu mir hat sie immer von einem Leben außerhalb des Châteaus de Rouge geredet. Sie wollte ihren Abschluss nachholen, studieren und sich einen anständigen Mann suchen. Aber ihr wurde diese Möglichkeit genommen. Sie ist tot und alles, was von ihr bleibt, ist eine Erinnerung. 
 
Erneut steigen mir Tränen in die Augen. Edoardo erhebt sich, kommt auf mich zu und zieht mich fest in seine Arme.
 
Sein köstlicher Duft steigt mir in die Arme. Heute riecht er nicht nur nach Zigarren, Mann und Whisky, sondern auch nach Blut und Schießpulver.
 
Seufzend schließe ich meine Augen und trockne meine Tränen an seinem Hals.
 
„Ich danke dir, dass du mir endlich Gewissheit geben konntest...“, ich mache eine kurze Pause, ehe ich weiter spreche, „... und ich danke dir, dass du sie gerächt hast. Ich hoffe, das Schwein, das ihr das angetan hat, schmort in der Hölle.“
 
Süchtig nach seiner Nähe presse ich mich an ihn, vergrabe meine Finger in seinen Haaren und küsse ihn liebevoll.
 
Oh mein Gott!
 
Bevor mir dieser Mann begegnet ist, war mir nicht klar gewesen, wie sehr ich es vermisst habe, geküsst zu werden. 
 
Unsere Lippen verschmelzen miteinander, dieser Kuss ist weder sanft noch langsam, er wird mit jedem Zungenschlag immer wilder und stürmischer. Stöhnend lege ich all meine Liebe und all meine Verzweiflung in diesen Kuss. 
 
Ich will, dass Edoardo spürt, wie sehr ich ihn brauche, wie wichtig er mir ist und dass ich nicht genug von ihm bekommen kann.
 
Jetzt, wo Jule so früh aus dem Leben gerissen wurde, ist es meine Aufgabe, das meinige bis aufs Letzte auszukosten.
 
Der Tod meldet sich nicht an, er klingelt nicht und er vereinbart keinen Termin. Er kommt plötzlich und unerwartet und macht allem ein Ende. 
 
Ich weiß nicht, wie viel Zeit mir mit meinem Mafiaboss bleibt, aber ich weiß, dass ich jeden Tag, jede Stunde und jede Minute mit ihm genießen werde.
 
Hungrig knabbert er an meiner Unterlippe, schiebt seine Hände unter mein Shirt und umfasst meine Brüste. Liebkosend streicht er mit seinen Daumen über meine Brustwarzen. In meinem Unterleib breitet sich ein sehnsüchtiges Pochen aus.
 
Der heutige Tag hat sich angefühlt wie ein Alptraum – der Tod hatte seine Schwingen über dieser Stadt ausgebreitet.
 
Jetzt brauche ich etwas Lebensbejahendes. Ich will bis in die letzte Faser meines Seins spüren, dass ich lebe.
 
Ich will, dass Edoardo mir zeigt, dass ich nicht mehr alleine bin.
 
Er und ich – der Mafiaboss und die Hure.
 
Irgendwie klingt das nach einem verdammt schnulzigen Märchen.
 
Doch in Wirklichkeit ist es die Geschichte meines Lebens....
 
 





7. Kapitel 

 

Edoardo 
 
 

Es gibt in meinem Leben genau zwei Abschnitte: Vor und nach Alicia.
 
Seit ich mich erinnern kann, habe ich eine tiefe Dunkelheit in mir herumgetragen. Es gab Zeiten, da habe ich sie begrüßt und gehütet wie einen Schatz. Aber es gab auch Phasen, da habe ich sie verflucht und mich nach einem unbekannten Licht gesehnt. Es hat sich so angefühlt, als würde mich diese Schwärze jeden Tag etwas weiter einnehmen – als würde sie mich verschlingen.
 
Ich weiß nicht, zu was für einem Monster ich geworden wäre, wenn ich nicht Alicia begegnet wäre.
 
Sie ist das Licht, nach dem ich mich verzehrt habe.
 
Alles an ihr, selbst die Trauer um ihre tote Freundin, fasziniert mich. 
 
Ich weiß nicht, wie ich jemals wieder ohne sie leben soll. 
 
Dank dieser Frau denke ich zum ersten Mal in meinem Leben darüber nach, eine eigene Familie zu gründen. 
 
Alicia ist mein größter Schatz, mein wertvollster Besitz und zugleich meine Achillesferse.
 
Ich werde mein restliches Leben damit verbringen auf sie aufzupassen und sie zu beschützen.
 
Wenn man das Leben führt, in das ich hineingeboren wurde, hat man jede Menge Feinde. Früher oder später werden sie von Alicia erfahren und mich über sie treffen wollen. Aber verdammt, ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um sie in Sicherheit zu wissen. Gierig erwidere ich ihren stürmischen Kuss, nehme mir alles und fordere immer noch mehr von ihr.
 
Ich habe keine Ahnung, was die Zukunft bringt, aber ich kann es kaum erwarten, es herauszufinden. 
 
Angefangen hat das alles mit einem Kussverbot, meinem unstillbaren Verlangen nach dieser Frau und einer Summe von 500000 Dollar.
 
Jeder, der sagt, dass man Liebe und Glück nicht mit Geld erwerben kann, hat wohl noch nie versucht eine widerwillige Prostituierte aus dem Château de Rouge zu kaufen ...
 
 





Epilog - drei Monate später

 

Alicia 
 
 

Die vergangenen zwölf Wochen waren turbulent, anstrengend, etwas erschreckend und dennoch wunderschön. 
 
Es hat einige Zeit gedauert bis ich über Jules Tod hinweggekommen bin. 
 
Erst zwei Wochen nach Jules Verschwinden habe ich erfahren, dass ausgerechnet sein Stellvertreter Franco meine Freundin ermordet hat.
 
Von der ersten Sekunde an habe ich gespürt, dass dieser Kerl ein gefährlicher Psychopath ist - meine Instinkte haben mich nicht getäuscht.
 
In bestimmten Momenten des Glücks, so wie diesen hier, verspüre ich ein schlechtes Gewissen. Wie kann es sein, dass ich so unglaublich glücklich bin und es Jule nicht mehr gibt? Wie kann das fair sein? 
 
Doch dann rufe ich mir in Erinnerung, dass das Leben nun mal nicht fair ist.
 
Damals, in dieser ganz bestimmten Nacht, war Franco als Erster an mir interessiert, erst als ihm Edoardo zu verstehen gegeben hat, dass er mich für sich will, hat Franco mich in Ruhe gelassen. Beinahe wäre ich sein Opfer gewesen... 
 
 

Müde drehe ich mich auf den Bauch, strample mir die weiche Decke von den Beinen und werfe einen Blick auf die Straßen von New York.
 
Hier im 34ten Stockwerk des Barone-Towers komme ich mir vor wie Aschenputtel. All die Menschen, Straßen und Autos wirken so klein und unbedeutend. 
 
Ich kann verstehen, warum Edoardo sich für dieses Loft entschieden hat. 
 
Diese schwindelerregende Höhe sorgt dafür, dass mir all meine Sorgen und Probleme genauso klein vorkommen wie die Menschen dort unten auf den Straßen. 
 
Wenn mir vor drei Monaten jemand prophezeit hätte, dass ich heute hier zwischen seidenen Lacken liegen und auf meinen ganz persönlichen Mafiaboss warten werde, hätte ich ihm nicht geglaubt. 
 
Im Gegensatz zu den meisten Prostituierten war ich mit meinem Leben ganz zufrieden. Zumindest dachte ich das, erst dank Edoardo Barone weiß ich, was es bedeutet, wunschlos glücklich zu sein.
 
Dieser Mann behandelt mich tagsüber wie eine Prinzessin und nachts wie die Hure, die ich vor kurzem noch war. 
 
Weder habe ich an die Liebe, noch an Happy Ends geglaubt – also emotionale Happy Ends, mit den körperlichen habe ich mir schließlich jahrelang meinen Lebensunterhalt verdient. 
 
Manchmal bin ich kurz davor mich in den Arm zu zwicken, nur um sicherzugehen, dass ich tatsächlich wach bin und das alles nicht nur träume. Die Sonne hat ihre Reise gen Westen so gut wie beendet, der Himmel über dem Big Apple nimmt einen rosa Farbton an. Wenn das hier nicht meine Realität, sondern ein kitschiger Film wäre, würde jetzt wahrscheinlich eine schnulzige Musik eingespielt werden. Mein Mann würde mit einem Strauß roter Rosen ins Schlafzimmer kommen, vor mir auf die Knie sinken und mir einen Heiratsantrag machen. Der Diamantring, den er mir an den Finger stecken würde, wäre so groß, dass ich, wenn ich mit ihm baden gehen würde, wahrscheinlich ertrinken würde. Doch das hier ist kein Film, und daher kommt Edoardo weder mit Rosen noch mit einem Heiratsantrag auf den Lippen in sein Schlafzimmer. 
 
Stattdessen fixiert er mich mit einem dunklen Blick, öffnet, während er sich dem Bett nähert, seine Krawatte und entledigt sich seines Hemds.
 
Sabber....
 
Sein perfekt definiertes Sixpack fesselt meinen Blick. Wie gebannt beobachte ich seine langgliedrigen Finger dabei, wie sie den Knopf seiner Hose öffnen. Als er bei mir ankommt, hängt sie ihm bereits an den Knien, sein Schwanz reckt sich hart und dick in meine Richtung während er sich die Schuhe von den Füßen streift. 
 
Noch bevor ich meine Hand nach seinem Glied ausstrecken kann, hat er sich bereits auf mich gelegt und seine Lippen begierig auf die meinen gepresst.
 
Zufrieden spüre ich, wie er mich mit seinem Gewicht tief in die Matratze presst.
 
Seine Finger streichen über meine feuerroten Dessous, an den Strapshaltern entlang bis zu dem Saum meiner halterlosen Strümpfe. 
 
In meinem Unterleib breitet sich ein verlangendes Pochen aus, meine Brustwarzen ziehen sich sehnsüchtig zusammen.
 
Das hier, diese Anziehungskraft, die zwischen uns herrscht, ist nicht nur rein körperlich, sie ist auch emotional. Sobald Edoardo bei mir ist, fühle ich mich sicher und beschützt.

Er gibt mir die Sicherheit, die ich brauche und hilft mir dennoch zu fliegen.
 
Wenn ich das Wort Liebe beschreiben müsste, würde ich nicht die richtigen Worte finden. Denn die Liebe kann man nicht in Worte fassen – man kann sie nur spüren! 
 

 

 

Ende
 




Kostenloses EROTIK eBook 

Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":

 
 
Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!

 
  
Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.
 






Buchempfehlung des Verlages

"Rocker Dämon. Ace und Amy" von Bärbel Muschiol
 
 

Klappentext ROCKER DÄMON:
  
Es ist ein Deal, um ihren Vater zu retten. Amy liefert sich Ace, dem dämonischen Präsidenten der Dead Riders aus. Doch schon bald genießt sie diese neue und gefährliche Welt des gefürchteten Rockerclubs. Das vollkommene Ausgeliefertsein, Aces Gier und der harte, bedingungslose Sex führen sie in immer neue Höhen. Aber die Schatten der Vergangenheit drohen das neue Glück zu zerstören. Gewalt bricht über die Familie der Riders herein und führt in ein tödliches Blutbad. Prickelnde Erotik, gnadenlose Härte und Dominanz und wahre Freundschaft zeichnen diese spannende Geschichte aus, die mehr als eine Lovestory ist: furchteinflößend, dabei sexy, verdammt heiß und voller Gefühl!
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Rocker Dämon könnt Ihr als Taschenbuch und ebook lesen!

 
 
 

"Rockerclub - Dead Angels" mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 


 
 
Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 

 
 
So gehts:
 
Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
 
Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
 

 
 
[image: ] 
 

 
 
Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3

 
 
Klappentext ROCKERCLUB:
 
Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 
 

Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 
 
 

Leserstimmen zum Rockerclub Roman:

„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“

 

„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“

 

LESEPROBE ROCKERCLUB:
 
Marie
 
100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
 
Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
 
Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
 
Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
 
Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
 
Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
 
Wo soll mich das alles hinführen? 
 
Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
 
Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 
 
 
Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
 
Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 
 
 ***
 

Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 
Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
 
öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
 
Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
 
Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
 
Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
 
Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
 
„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
 
Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
 
Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
 
„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
 
Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 
 
 
„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
 
„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
 
Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
 
Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
 
„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
 
Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
 
Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
 
„Marie! Rede mit mir!“
 
„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
 
Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
 
„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
 
„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
 
Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
 
Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
 
„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
 
Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
 
„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
 
In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
 
„Joe?“
 
Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
 
„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
 
Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
 
„Du weißt, was das bedeutet?“
 
„Ja, ich weiß es.“
 
Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 
 
 
Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
 
„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 
 
 
Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
 
„Komm her, Marie.“
 
Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
 
Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
 
Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
 
Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
 
„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
 
Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
 
„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
 
Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 
 
 
Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
 
Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
 
Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
 
Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
 
„Sieh mir in die Augen, Marie!“
 
Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 
 
 
In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
 
Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
 
„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
 
Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
 
Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
 
Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
 
Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
 
„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
 
Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
 
„Willst du mir widersprechen, Marie?“
 
Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
 
Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
 
In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
 
„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
 
„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
 
Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
 
„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
 
Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 
 
 
Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
 
„Setz dich Marie. Iss etwas.“
 
Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
 
Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
 
Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
 
„Habt ihr alles klären können?“
 
Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 
 
 
 
 
Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort!
Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 
 

 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 
 
 
 
 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de,  dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
 




Über die Autorin

Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
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